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nachwittags mit Ausnahme der

„jüdiſche Wucherer“, auf das

Erſcheint täglich

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

(Unrerhaltungsbeilage), dw
die Poſt nicht ne koſtmonatlich 104, jährlich 30 4.

Vereins
anzeigen 10 4.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Offizielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die Hgeſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

3, für Wohnungs-,
und Verſammlungs-

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Polksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Junker Bauer Broteſſer.
Zur Kanitzerei ſchreibt der Vorwärts: Fern liegt uns

die Abſicht, tauſendmal Geſagtes zum tauſendſten Male zu
wiederholen, und agrariſche Argumente, die von den Agrariern
ſelbſt nicht ernft genommen werden, ernſthaft erörtern zu
wollen. Ueber und über iſt von den Gegnern des Kanitz-
Antrages in der Preſſe, im Reichstag und in Verſamm-
lungen der Nachweis geliefert worden, daß es ſich nur um
einen neuen Beutezug der Junker gegen das Volk handelt,
daß der „Bruder Bauer“, dem nach wie vor das Fell junker
lich über die Ohren gezogen werden ſoll, nur als Dekoration
dient als idylliſches Lamm, das die Nächſtenliebe des
frommen Wolfes, ſeines „angeborenen Beſchützers“, erbaulich
zur Anſchauung bringt und daß der Kern der Sache,
wie er nach Wegblaſung des heuchleriſchen Phraſennebels
ſich darſtellt, das Unverſchämteſte iſt, was jemals von nackter
Jntereſſenpolitik einem geduldigen Volke, ſagen wir gleich:
dem geduldigſten der Völker, dem deutſchen dem armen,
noch hundert Jahre nach der franzöſiſchen Revolution von
der Junkerwirtſchaft geplagten Volke der Dichter, Denker und
Umſturzvorlagen zugemutet worden iſt. Wir wollen nicht
des näheren darlegen, wie der Antrag Kanitz bloß den Zweck
hat, die Klinke der Geſetzgebung zum Auspumpen der Taſchen
des Arbeitervolkes zu benutzen, wie er eine Liebesgabe in
ſechsfachem Maßſtab der Schnaps-Liebesgabe iſt, ein
Verſuch, die Herren Junker zum Lohn, daß ſie ſich die
höchſt überflüſſige Mühe geben, geboren zu werden, zu
lebenslänglichen Staatspenſionären, oder richtiger Staats-
Almoſenempfängern zu machen. Wir wollen nicht dabei ver
weilen, wie unſere Junker, die ſich auf ihr beſonders feines
Ehrgefühl und ihren ritterlichen Sinn ſo viel zu gute thun,
ebenſo geldgierig und weit zyniſcher als der verhärteſte

Forum, vor das deutſche Volk
intreten, und, den Bettelſack als Sturmfahne ſchwingend,

heiſer ſchreien nach Geld, Geld, Geld gleich jenen
Rittern des verfaulenden Römerreichs, die Horaz uns ge
zeichnet hat: Geld her, Geld her, oder die Ehre fällt um:
quaerenda pecunia primum est, virtus post nummos
Geld zuſammen raffen, das iſt das erſte erſt das Geld
und dann ritterliche Tugend

Die politiſchen Fäulniserſcheinungen ſind ſich überall und
allezeit gleich. Nur die Bedingungen und Formen, unter
denen ſie ſich äußern, ſind verſchieden. Die römiſchen Heiden
waren noch ehrliche Kerle, die offen heraus ſagten, was ſie
dachten und fühlten erſt das Geld und dann die Tugend.
Unſere Ritter ſagen: „Das Geld iſt die wahre Tugend
dem Volke Entſagung, Tugend und Nächſtenliebe predigen,
ſich ſelber die Taſchen füllen, dem Nächſten die Piſtole auf
die Bruſt ſetzen und unter himmliſchem Glockengeläute die
tollſten Orgien begehen das iſt „Religion, Ordnung und
Sitte“ und wer es bezweifelt, wird zwei oder drei Jahre
lang eingeſperrt“. Ländlich, ſittlich. Ein Fortſchritt iſt
jedenfalls in unſerer Methode: durch den kraſſen Wider-

Erſte Epiſtel des Horaz: An Mäcenas.

53 Moderne Sklavenjäger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.
Er entfernte ſich. Seufzend machte ſich Walter an die Arbeit,

We n a unbekannte Oſtſeebad Laskowitz zu beſchreiben.
a e P übrig zu ne Täglich wuchs der Ekel in ihm

egen dieſe Beſchäftigung. ſo daß er oftmals geradezu ein körper-
ches Uebelbefinden verſpürte, aber er vermochte ſich nicht mehr

aus den Bar den, die Griffhorn um ihn t t, zu befreien. Das
Gold lockte zu mächtig, und je heller es blinkte und blitzte,
chwächer ward Walters moraliſcher Widerwille gegen eine Be
chftigung, die, wenn ſie auch keinen Ruhm, von dem er geträumt,

einbrachte, ſo doch ſeine Börſe mit Goldſtücken füllte, ſo daß er
orgenlos und fa ig leben konnte.ö Der Abend r via als Walter die Feder niederlegte. Das

Walter wunderte ſich ſelbſtilleton über Laskowitz war tig
ber den ſchwungvollen Stil, aber die Arbeit hatte ihm wirkliches

Vergnügen bereitet, denn er hatte von jeder Reklame abgeſehen
und ſeine Phantaſie frei walten laſſen. Die r m des
Badeortes erinnerten ihn an ſeine oſtpreußiſche Heimat. ah
das weite wallende Meer vor ſich, die herrlichen Buchenwälder
und die gelbweißen Dünen. Er hörte wieder den kreiſchenden Ruf
der Möven, das Grollen des Sturmes und die lauten Zurufe der
wetterharten Lootſen, die hinausgezogen in die brandende, kochende
See, um einem vom Slurm gegen die Küſte getriebenen Schiff
Rettung zu bringen. Statt einer Reklame für das Oſtſeebad Las
kowitz, hatte er eine kleine phantaſievolle Novelle verfaßt, welche in
Laskowitz ſpielte. Und wunderbar! Die Geſtalt der Hauptheldin
g. genau g. der blonden Dame, welche er heute bei dem

eheimrat v. Waldenburg getroffen hatte. Seine träumende Phan-
taſie hatte unwillkürlich die ſchlanke, blonde Jungfrau in die Hand
lung ſeiner Reklame Novelle verwebt, und die blauen Augen
Malves hatten ein poetiſches Licht über die leidenſchaftlich bewegte
Erzählung geworfen. S„Leſen Sie einmal, Herr Wilke,“ hatte er zu dem erſten Schreiber
Griffhorns geegt „wie a die Novelle gefällt.“

Herr Wilke hatte die Erzählung geg und u ſie jetzt ſorg
ehe t c fur reile gehalten Le abkber, ſprach

e n m ehalten Herr Körber,“ ſprader Schreiber mit ſeinem leiſe dine Stimmchen.

s Sonnabend den 6. April 1895.
—-mm-m--m—-——ö--—

ſpruch zwiſchen Reden und Handeln wird der Fäulnisprozeß ſicht

barer, und das beſchleunigt ihn. Was wir heute hervor
heben wollten, das war das Gerede von dem ſozialiſtiſchen
Kern“ des Antrages Kanitz ein Gerede, durch das ſich
auch hier und da ein Anhänger unſerer Partei hat ver
wirren laſſen. So leſen wir z. B. in einem Artikel des
Sozialpolitiſchen Zentralblattes über den Antrag Kanitz:
T Zweiſſellos ſteckt in dem Antrag ein ſoziagliſtiſcher Kern, der
ihm gewiß auch manche theoretiſchen Sympathien in ſozialiſtiſchen
Kreiſen eingetragen hat. Die Verſtaatlichung und planmäßige
Organiſation eines großen Gebietes derzeit privatkapitaliſtiſcher
Handelsbethätigung und Ausbeutung, die dadurch mitbedingten
weitgehenden ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen betreffend Produktion, Dis-
tribution und Konſumtion, die zu heilſamen Regelungen auf den
Gebieten der Müllerei und Bäckerei drängenden Folgen ſind
Dinge, die zu einer Fülle von en Betrachtungen undVerſuchen anregen. Die Uebereinſtimmung des Kanitzſchen Grund

gedankens mit dem im Februar v. J. von den So
zialiſten eingebrachten Antrage auf Verſtaatlichung des Getreide

giebt dem Antrag Kanitz außerdem einen ſozialiſtiſchen
Empfehlungsbrief mit.“

Und in einem anderen Aufſatze des nämlichen Blattes

heißt es D.Das Prinzip, das dem e zu grunde liegt, die
Uebernahme der geſamten Getreide- Einfuhr durch den Staat, zu
dem Zweck, die Kornpreiſe im Jvlande ſtabil und normal zu ge-

alten, iſt ein durchaus ſozialiſtiſches und liegt in der Richtun
er Beſtrebungen auf Gewährung eines allgemeinen „Rechtes au

Arbeit“, das hierdurch für die Landwirte, die auf eigener Scholle
arbeiten gewährt wird.

„Zweifellos“ iſt der „Kern“ des Antrags Kanitz gerade ſo
ſozialiſtiſch wie die Abſicht des Straßenräubers, der dem
Wanderer die Piſtole vorhält: „Die Börſe oder das Leben“.
Das ſchiefe Urteil beruht auf einer, leider nicht ungewöhn-
lichen Verwechſelung von Sozialismus und Verſtaat-
lichung. Der Sozialismus iſt Verſtaatlichung wenn wir
den Ausdruck: „Staat“ für Gemeinweſen, engliſch coommon-
wealth, lateiniſch res publica annehmen. Allein Ver
ſtaatlichung iſt nicht Sozialismus. Um den So-
zialismus durchzuführen, müſſen wir die Produktion „ver
ſtaatlichen“, d. h. für das ganze Gemeinweſen zum Nutzen
des ganzen Gemeinweſens einheitlich organiſieren. Allein
was hat der heutige Staat, der irgend einen Jnduſtriezweig
verſtaatlicht, mit Sozialismus zu thun Steckt in den
Arſenalen, ſtellt in der Spandauer Gewehrfabrik „ein ſozia
liſtiſcher Gedanke“

Der Jrrtum des Verfaſſers bekundet ſich ſchon in dem
Gebrauch des Wortes: privat kapitaliſtiſch. Liegt das
Uebel und die Gefahr des Kapitalismus etwa darin, daß
er privat iſt? Hört er aguf, gefährlich zu ſein, wenn er aus
Privathänden in die des Staates kommt? Nein der
Kapitalismus iſt Ausbeutung ohne Ausbeutung iſt er
undenkbar. Und der Sozialismus, der die Ausbeutung ab-
ſchaffen will, iſt das Gegenteil des Kapitalismus, gleichviel
ob die Ausbeutung von einem Privat-Jndividuum oder von
dem Staate betrieben wird. Ja in der Form des Staats
kapitalismus iſt der Kapitalismus noch eine weit ſchlimmere

Geißel der Menſchheit als in der Form des Privatkapita
lismus, und zwar aus dem einfachen Grund, weil der Staat

„Wie meinen Sie das, Herr Wilke fragte Walter, indem er
erſtaunt aufblickte.
„Nun, Sie,dichteriſches Talent in Zonen ſchlummerte! Schade, ſchade!

nſtwer wNovelle iſt ein kleines
„Alſo Sie meinen, daß das Ding wirken wird

ß „O, Kommerzienrat Genther wird entzückt ſein, ſchade iſt es
pch Was iſt ſchade

e für Reklamezwecke ausgenutzt werden ſoll.“
„Ah, bah!S e Körber

a I erſtenmale blickte Walter aufmerkſam in das verkümmerte
n

err Körber, ich glaubte nicht, daß ſo viel

„Kommerzienrat Sigismund Genther und Frau beehren ſich
Leutnant Körber auf Donnerstag abend 9 Uhr zu Souper

und Ball ergebenſt einzuladen.“
So lautete die goldumränderte Karte, welche Walter empfangen

hatte und der er heute, an dem trockenkalten Dezembertage Folgezu leiſten im Begriff ſtand. Die Sinne mit dem Kom
merzienrat hatte die Novelle „Laskowitz“ vermittelt. Herr Genther
war von derſelben entzückt geweſen, er hatte dem Autor die doppelte

Die

Summe des zuerſt angebotenen Honorars beza lt und ihn gebeten,

6. Jahr g.

über weit größere Macht- und Ausbeutungsmittel verfügt,
als der Privatkapitaliſt.

Verſtaatlichung kann etwas ſehr Gutes ſein, aber auch
etwas ſehr Schlimmes. Es hängt alles ab von dem Weſen
des Staates. Jſt der Staat ein freier, ein demokratiſcher
Staat, in welchem die Mehrheit, das iſt das arbeitende
Volk, beſtimmenden Einfluß auf Geſetzgebung und Regierung
hat und ſeinen Willen durchſetzen kann, dann bedeutet die
Verſtaatlichung etwas ganz Anderes als in einem Junker-,
Militär und Poltzeiſtaat, gleich dem Deutſchen Reiche, wo
das arbeitende Volk wohl auf dem Papier politiſche Rechte
hat, durch die herrſchenden Parteien aber an der Ausübung
dieſer Rechte planmäßig verhindert wird. Deshalb iſt der
in einer der oben zitierten Auslaſſungen gemachte Vergleich
zwiſchen dem Kanitzſchen Antrag und dem vorjährigen An
trag unſer franzöſiſchen Genoſſen ſo völlig verfehlt. Jn
Frankreich giebt es keine Junker, ſind die Bauern politiſch
geſchult, beſteht außerhalb der Volksvertretung keine Regie
rungsmacht und kann unſere Partei, die ſchon jetzt einen
erheblichen Einfluß auf die Geſetzgebung hat, jeden Augen-
blick in die Lage kommen, die Regierung zu ſtürzen, und
entſcheidend auf die Geſetzgebung einzuwirken. Jn Frank
reich hätte die Annahme des Jauresſchen Antrages den
Kleinbauern unzweifelhaft momentan genützt, in Deutſchland
würde der Kanitzſche Antrag für die Millionen der Klein
und Mittelbauern gar keine Vorteile, für die meiſten durch
die Verteuerung der Lebensmittel poſitive Nachteile haben,
und nur etlichen 10000 Junkern und ſonſtigen Brot
wucherern“ auf Koſten der arbeitenden Klaſſen, und nament
lich auch der Bauern, die Einnahmen um 150 bis 200
Millionen Mark jährlich vermehren ein frecher Diebſtahl
am Volke, wenn es je einen gegeben hat.

Das iſt Raub, aber nicht Sozialismus. Nicht
einmal rechter Staatsſozialismus, ſondern Staatskapi-
talismus ſchamloſer Mißbrauch der Staatsgewalt zur
Bereicherung der herrſchen den und zur Ausplünderung
der arbeitenden Klaſſen!

Tagesgeſchichte.
Maifeier. Der geſpannten politiſchen Lage unſerer

Zeit entſprechend, rüſten ſich die Genoſſen aller Orten, in
dieſem Jahre die Maifeier mit beſonderem Nachdrucke zu
begehen. Von vielen Städten kann ſchon jetzt als ſicher an
genommen werden daß der Arbeiterfeiertag glänzend ver
laufen wird. Verſchiedene Gewerkſchaften beſchloſſen volle
Arbeitsruhe am 1. Mai, und diejenigen, die abſolut davon
verhindert ſind, haben ſich bereit erklärt, einen gewiſſen Teil
ihres Arbeitsverdienſtes, 50 Pf. bis 1 M., in den Maifonds
zu zahlen.

Reichstagswahlen haben im elſäſſiſchen Wahlkreiſe
ErſteinMosbach und geſtern in Eiſenach ſtattgefunden. Jm
erſteren Kreiſe wurde der Konſervative Zorn v. Bulach mit
11751 Stimmen gewählt, auf den ſozialdemokratiſchen Kandi
daten Böhle fielen 5400 Stimmen, 1221 Stimmen waren
zerſplittert oder ungiltig. Die konſervativen Stimmen haben

doch einmal in ſeinem Hauſe vorzuſprechen, ne Frau intereſſiere
ſchöne Litteratur und ſei ganz begeiſtert von

Walter ſchwankte, ob er dieſer Einladung folgen ſollte; er fühlte
noch etwas wie Beſ 5ätrent er ſein ha tiſches Talent in

e

mmerzienrat in einer Faie des Reſidenz Theaters. Fir

y,“ ſo rief der Komm„Du Jenny,“ ſo ienrat, Walter in die Loge
h „da bringe ich Dir den Herrtnant Körb

ter von Laskowitz.
rber meine Frau!“

Frau Jenny Genther reichte Walter mit freundlichem Lächeln
die ſchneeweiße, ſammetweiche Hand, an deren Fingerchen mehrere

prachtvolle Brillantringe ein b er ausſtrahlten.
„Jch freue mich, Sie kennen zu lernen, Herr Leutnant.

Novelle iſt entzückend
Gnädige FrauWalter war betroffen von der eigenartigen Schönheit der etwa

dreißig Jahre alten Kommerzienrätin. Das Antlitz zeigte unver
kennbar orientaliſchen Typus, aber in jener edlen Form, welche
Lord Byron haben Jyfte- als er in ſeinen hebrä-
iſchen Melodien das Lied niederſchrieb:

„Sie geht in Schönheit, der Nacht
n wolkenloſem Sternenlicht;
es Schattens und des Lichtes Pracht

Eint ſich in ihrem Angefſccht,
Aus dem ein milder Schimmer lacht,
Der ſtets dem grellen Tag gebricht.
Ein Strahl hinweg, ein Schatten mehr

Und fort würd' auch die Anmut ſein,
Die aus dem Rabenlockenmeer
Die Stirn umglänzt mit lichtem Schein,Wo die Gedanken n und hehr

Verkünden, daß ihr c rein.
Das zarte, geblich bleiche Oval des ts war von einer enülle kaufen tiefſchwarzen Haares eingerahmt, welches,

eitel zu einer griechi n Friſur aufgebaut, ein r
der Kamm krönte. Die tiefſchwarzen, in verräteriſchr Glut leuchten
den Augen überwölbten in anmutigen Bogen zartgeſch

r e



en die 1893er Wahl um 2100 abgenommen, die ſozial
okratiſchen um 2300 zugenommen. Das Ergebnis

der Eiſenacher Wahl iſt noch nicht vollſtändig bekannt. 1893
wurden abgegeben im erſten Wahlgange 5328 nationallibe-
rale Stimmen, 3806 freiſinnige Volkspartei, 2469 ſozial-
demokratiſche, 1623 antiſemitiſche und 809 Zentrum. Jn
der Stichwahl zwiſchen Nationalliberalen und freiſinnige
Volkspartei ſiegte dann die letztere mit 7570 gegen 7560
Stimmen. Bis jetzt iſt bekannt, daß erhalten haben Kaſſel
mann (freiſ. Volksp) 2800, Pätzold (ſoz.) 2400, Eckels
(natlib.) 1650, Röſicke (Bund der Landwirte) 1520 und
Riemann (Antiſemit) 1600 Stimmen. Etwa 3500 Stimmen
ſtehen noch aus. Eine Stichwahl wird wieder erforderlich
ſein, doch läßt ſich noch nicht überſehen, ob unſer Genoſſe
Pätzold mit in dieſelbe gelangen wird.

Das Staatsminiſterium hat am Donnerstag nach-
mittag eine faſt fünfſtündige Sitzung abgehalten. Welche
Kibitz- oder ſonſtige Eier da ausgebrütet worden ſind, ent
zieht ſich der öffentlichen Kenntnis.

ei, Herr v. Hammerſtein? Wie wir ſchon
meldeten, wurde zuerſt durch die Frankf. Kl. Pr. und dann
durch verſchiedene andere Zeitungen eine Darlegung über die
Gründe gegeben, die den Freiherrn v. Hammerſtein zum
Rücktritt von der Redaktion der Kreuzztg. veranlaßt haben
ſollten. Dieſe Gründe waren für dieſen Vorkämpfer für
Religion, Sitte und Sittlichkeit um einen modernen Aus
druck zu gebrauchen einfach zerſchmetternd. Herr
v. Hammerſtein ließ denn vorgeſtern ein Dementi los, in
dem er ankündigte, er habe gegen die Frankf. Kl. Pr. die
Verleumdungsklage erheben laſſen. Darauf erwidern mehrere
Blätter, welche die Korreſpondenz abgedruckt haben, ſie ſähen
der Klage mit voller Ruhe entgegen, denn das, was die
Kl. Pr. geſchrieben habe, ſei in den Wandelgängen des
Reichstags ſchon längere Zeit unverblümt erzählt worden
und ſtimme völlig mit anderen Wahrnehmungen überein.

Der VBismarckkoller legt ſich, aber es ſchadet den
Tollhäuslern nichts, wenn ihnen noch in Geſtalt geſchicht
licher Erinnerungen einige Naſenſtüber behufs ſchnellerer
Ernüchterung mit auf den Weg gegeben werden, auf dem
ſie ſich von ihrem Katzenjammer erholen wollen. An ſolchen
hiſtoriſchen Ausgrabungen fehlt es nicht. So wird daran
erinnert, daß Bismarck vor vier Jahren zu dem freikonſer
vativen Abg. Arend geäußert hat: „Die Konſervativen
ſind meiſt zu ſatt, deshalb zu wenig thätig iſt
einmal einer tüchtig im Parlament, ſo holt ihn ſich die
Regierung. Dieſer Verbrauch der tüchtigſten konſervativen
Kräfte durch die Regierung ſchädigt die Konſervativen.“
„Für viele iſt das Parlament mehr Sport, man lebt gern
ein paar Monat in Berlin, geht zum Frühſtücken ins

aus, wenn's dann zur Abſtimmung klingelt, wiſcht man
ich raſch den Mund ab, ſtürmt in den Saal und fragt

„Wie ſtimmen wir“? daher der Einfluß der Fraktions-
häupter.“ Und um die Freude der Bismarckanbeter über
die „allgemeine Begeiſterung des Volkes“ abzukühlen, wird
daran erinnert, daß Bismarck einſt im Abgeordnetenhauſe

hat: „Wer von Jhnen, meine Herren, kennt die
hnungen und Gefühle des Volkes ſo genau, wer kann denn

irgend einen glaublichen Nachweis dafür beibringen, daß
das, was man als dafür ausgiebt, wirklich der Geſamtwille
des preußiſchen Volkes ſei? Der einzige Beweis iſt die
Behauptung, es ſei ſo, der ich die meinige, es ſei nicht
ſo, mit demſelben Rechte entgegenſetze Es iſt kein
Ausdruck im letzten Jahr mehr gemißbraucht worden,
als der Ausdruck „Volk!“ Gegenüber dieſer bündigen Er-
klärung will es wenig verſchlagen, wenn die antiſemitiſche
Tägl. Rundſchau zwei Gymnaſiallehrer nach Art der Maje-
ſtätsbeleidigungen beſtraft wiſſen will, weil ſie am Montag
im Feſtaktus beim Hoch auf Bismarck nicht aufgeſtan-
den ſind. Auch die größte Narretei nimmt einmal natur-
gemäß ihr Ende und der Katzenjammer bleibt nicht aus.
Die Bismarckkollrigen werden von dieſem Naturgeſetze keine
Ausnahme machen.

Das koſtet wieder viel Geld. Jn Bayern wer-
den demnächſt wieder höhere Offiziere in großer Anzahl

werden, obwohl ſie noch im beſten Mannesalter
ehen.

en „J„J„ZèòZ„JZ „Z S eſchwarze d die Naſe zeigte die edle Form der Röme
rinnen und die ſchwellenden Lippen ließen die herrlichen perlen
weißen Zähne leiſe durchſchimmern. Auf den Wangen lag ein
rofiger Flaum, wie auf den Blättern der Pfirſichblüte. Das tief
ausgeſchnittene Kleid ließ einen prächtigen, blendendweißen Nacken
und eine formvollendete Büſte halb frei die offenen Aermel zeigteneinen runden weichen Arm, deſſen Form die langen bis zum En
bogen reichenden Handſchuhe aus däniſchem Leder noch verſchönten;
die Geſtalt war nicht hoch, aber von vollendetem Eb.nmaß und
einer leichten Fülle, ohne üppig zu ſein. Die Toilette war blen
dend, mit Spitzen, Blumen und Diamanten überſäet; ein be
rauſchender Heliotropenduft umſchwebte die Geſtalt, welche einem
Märchen aus Tauſend und einer Nacht entſproſſen zu ſein ſchien

Der Kommerzienrat fühlte ſich augenſcheinlich von dem Ein
druck, die Schönheit ſeiner Frau auf Walter machte, ge
ſchmeichelt. Schmunzelnd drückte er den ju gen Mann auf einen
S der neben dem Sitz ſeiner Frau ſtand.

„Bleiben Sie nur den folgenden Akt hier, beſter Herr Leutnant,“
prach er lächelnd. „Jch nehme Jhren Platz im Parkett ein, habe
o wie ſo mit einigen Bekannten da unten zu ſprechen.

Ehe Walter erwidern konnte, war Herr Genther verſchwunden.
Walter ſaß wie in einem Rauſch an der Seite der ſchönen Frau.

Er der ſonſt ſo nd mit den Damen der Geſellſchaft zu
laudern pererben atte, fand jetzt keine Worte. Er fühlte die

erngläſer des ganzen Theaters auf ſich gerichtet der Herren da
unten im Parkett und der Damen im erſten Rang und in den

Er ſah auch die ſpöttiſchen Mienen dieſer Damen er
wußte, daß es zumeiſt Damen vom Theater oder Damen ſehr
weifelhaften Rufes waren, welche die des kleinen Theaters

e Weh rase er m erkee u z r esimmerte ihm vor den Augen und erſt ein leiſes, ſpöttiſches Lachenneben ihm weckte ihn aus Ver Betäubung. pbrtiſch ch
au Jenny Genther ſah ihren ſchweigſamen Nachbar mit halb

5 chloſſenen Augen, fieundlich lauernd, wie ein ſpielendes Panther
en, an. Langſam bewegte die kleine runde Hand den pracht

vollen Fächer aus weißen Maraboufedern hin und her der kühle,
balſamiſche Luftzug, welchen die Bewegung des Fächers hervor
brachte, n e a erheiße Stirn Walters und
brachte ſein Blut wiederum in Walluna, daß er tief aufatmete.

„Wiſſen Sie, Herr Leutnant hub Tann Jenny mit ihrer klang
vollen und doch ſeltſam verſchleierten Stimme an, „daß ich mir
von Ihnen eine andere Vorſtellung gemächt habe

Gnädige S ſind ſehr gütig, einiges Intereſſe für mich zue alter faſt verlegen hervor.
ra y lachte. (Fortſetzung folgt.)

Ausland.
Schweiz. Wie ſehr das in Deutſchland von gewiſſer

Seite gefliſſentlich 3 Milizſyſtem die Wehrkraft eines
Landes ſteigert, geht d hervor, daß die kleine Schweiz
bei knapp 3 Millionen Einwohnern einen Mannſchafisbe
ſtand von über 488 600 Mann aufweiſt. Der Bevölkerungs-
ziffer entſprechend müßte Deutſchland 7*/, Millionen Sol
m aufbieten Den das d es nicht. a

anien. um Untergang Kreuzers „KöniginRegentin“ erklärte am Mittwoch der Finanzminiſter in ßer

ſpaniſchen Kammer, die Regierung habe jede Hoffnung be
züglich des Kreuzers aufgegeben.ſien. Die ſapeni chineſiſchen Friedenskonferenzen

ſind am Mittwoch wieder aufgenommen worden. ie
Japaner haben ihre Kriegsoperationen auch gegen Formoſa
vorläufig eingeſtellt.

Zwiſchen Deutſchland, England und Rußland wurde nach
einer Meldung des Hann. Cour. im Berliner auswärtigen
Amt vereinbart bei den Friedensverhandlungen zwiſchen
Japan und China zu vermitteln.

Amerika. Der Aufſtand auf Cuba nimmt immer größeren
Umfang an. Die ſpaniſchen Verſtärkungen ſind bereits in
das Jnnere des Landes abgegangen. Ein Drittel der
ſpaniſchen Truppen iſt krank. Auch viele Todesfälle ſind zu
verzeichnen. Marſchall Martinez Campos iſt Mittwoch von
Madrid nach Cuba abgereiſt. Zur Küſtenbewachung von
Cuba ſoll ein Geſchwader von Aviſos und 8 Kanonenbooten
unverzüglich ausgerüſtet werden. Die ſpaniſche Armee auf
Cuba ſoll auf 45 000 Mann gebracht werden.

Parteinathrithten.

Das Oberlandesgericht Dresden hat am Donners
tag die Reviſion der wegen des vorjährigen Maiſpaziergangs be-
ſtraften Genoſſen verworfen.

Das Gewerkſchaftskartell in Chemnitz wurde im
vorigen Jahre auf Gegen fünf Mitglieder war ein Straf-
verfahren wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz eingeleitet
worden, weil in der Vereinigung ein verbotenes Jnverbindung
treten von politiſchen Vereinen erblickt wurde. Die Verhandlung
hat dieſer Tage vor dem Schöffengerichte ſtattgefunden und endete
mit der Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten, da die Beweiſe
der Staatsanwaltſchaft zu einer Verurteilung nicht ausreichten.

Von Hannover aus haben am Sonntag mehrere hundert
Genoſſen in den benachbarten Wahlkreiſen und namentlich unter
der Landbevölkerung ein Fluglatt in einer Auflage von
120 000 Exemplaren verbreitet.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 4 April.

Als neuer Umſturzfreund iſt Prof. Beyſchlag
in einem Artikel der Deutſch Evang. Blätter aufgetreten.
Mit den unentbehrlichen Wenn und Aber verbrämt erweiſt
er ſich als Befürworter der Maßregeln, welche die Regierung
ergreifen müſſe, um der drohenden Gefahr des Umſturzes
zu begegnen. Von der jetzigen Umſturzvorlage will er nichts
wiſſen, aber der „ſyſtematiſchen Unterwühlung“ der recht-
lichen und ſittlichen Grundlagen des Staats dürfe nicht
ruhig zugeſehen werden. Die „zarteſten Probleme menſch-
lichen Denkens und Dichtens“ ſolle man nicht einzudämmen
ſuchen, aber die „unverfänglichen Teile der Umſturzvorlage“
ſeien anzunehmen. Eine „heilloſe Schädigung des freien
Geiſtesprozeſſes“ ſei aus der Annahme der Kommiſſions-
beſchlüſſe zu befürchten, aber wenn nicht die „Unbedingtheit
des Sittengeſetzes“, der Gottesglaube, die Heiligkeit der Ehe
u. ſ. w. vor Angriffen ſichergeſtellt wird, dann ſei das
Schlimmſte zu erwarten. Ganz und gar unannehmbar ſeien
die Verſchlimmerungen, welche durch die Zentrumsmänner
in die Vorlage gebracht worden ſeien, ab er dem entſitilichen
den Treiben ſelbſt der „vornehmen Gelehrten und eleganten
Roman und Theaterdichter“ müſſe entgegengetreten werden, wenn
nicht die Erinnerung an die Ereigniſſe von 1789 auftauchen
ſollten. So windet ſich Prof. Beyſchlag durch Theſen und
Antitheſen der ſeltſamſten Art. Er warnt, man möge „von
den Danagern keine Geſchenke annehmen“, gemeint ſind
damit die Kuhhändler vom Zentrum, und vom Umſturzgeſetz
ſolle man „nicht allzuviel erwarten.“ Herr Prof. Beyſchlag
mag ſich nur beruhigen! Ein Umſturzgeſetz wird kommen
ſo oder ſo, weil es eine naturnotwendige Phaſe des Zer-
ſetzungsprozeſſes unſeres kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates dar
ſtellt. Ob Orthodoxe und Proteſtantenvereinler, Ultra-
montane und Evangeliſche über die Faſſung des Geſetzes in
Streit geraten, thut nichts zur Sache. Und wenn die ganze
Umſturzvorlage abgelehnt werden ſollte, ſo wird in wenigen
Jahren die deutſche Reichsjuſtiz durch ſublime Auslegung
der beſtehenden Geſetze mit dieſen dasſelbe erreichen,
was durch das Umſturzgeſetz erreicht werden ſollte. Das
würde, nebenbei bemerkt, ein neuer Beweis dafür ſein, daß
es in den Bereich der Kalauer gehört, von einer „Unbedingt
heit des Sitten, geſetzes“ zu reden. Der kapitaliſtiſche Klaſſen-
ſtaat iſt eifrig an der Arbeit, auch die letzten Reſte der
unſerem Geſchlechte verbliebenen Sittlichkeit zu zerſtören.
Das wird ihm gelingen bis das Proletariat ihm den Fuß
auf den Nacken ſetzt und mit einer neuen, gerechten Geſell
ſchafisordnung auch ein wahrhaft ſittliches Leben allen Men
ſchen ermöglicht. Daß aber auch Prof. Beyſchlag ſich als
bedingter Freund eines Umſturzgeſetzes gezeigt hat, iſt ein
immerhin bemerkenswertes Zeichen der Zeit.

Wie ein Notſchrei aus Friedrichsruh klingt es
nun ſchon aus der Bismarckpreſſe kaum daß der Rummel
vorbei iſt daß durch die Wallfahrten der Bismarckanbeter
dem NationalDotationsheros ſo ſehr große Koſten erwachſen
ſeien. Am 1 April ſollen über 20 000 Fremde in Friedrichs
ruh eingetroffen ſein. Die Feſtlichkeiten dort ſollen während
der letzten Tage mehr als 20000 M. gekoſtet haben.
Es würden alſo wenn man die Beſucherzahl während der
ganzen Wallfahrtszeit in Betracht zieht, vielleicht bis zu
75 Pf. auf die Perſor entfallen. Wahrlich eine unerhörte
Ausgabe für den „Armen Mann im Toggenburg“. Aber
nicht allein der Empfang und die Bewirtung der treuen
Pilger ſind es, die die fürſtliche Kaſſe ſo ſchwer getroffen;
nein, man bedenke: auch die Reparaturen, die durch den
„Unverſtand der Maſſen“ dort veranlaßt wurden, müſſen
noch mit in Betracht gezogen werden! Wem ſollte da nicht
das Herz zuſammenkrampfen bei dem Gedanken, wo der
arme Mann alle die Mittel dazu hernehmen ſoll Wäre es

nicht an der Zeit, eine neue Bismarckſpende zu entrieren
Auf, ihr Getreuen! Hier kann wieder ein neuer Bismarck-
Patriotismus inſzeniert werden. Wie wäre es, wenn man
die eniſtandenen und noch entſtehenden Koſten dieſes Rummels
auf die Reichskaſſe übernähme? Die Sache würde ſich auf
en Weiſe für die Friedrichsruher Fußkußpilger am billigſten

Einen mehrwöchentlichen Urlaub tritt morgen
Herr Oberbürgermeiſter Staude an. Er geht nach Karls-
bad, um ſich von den Strapazen des Bismarckfeldzuges und
anderer anſtrengenden Arbeiten zu erholen.

Jm Arbeiter-Bildungsverein hält nächſten Montag
err Recitator Schwartz eine Vorleſung aus Fritz Reuter.
ie bisherigen Recitationen des Herrn Schwartz erfreuten

ſich ausnahmslos guten Beſuchs und fanden rechten Anklang,
ſo daß ein Gleiches auch für nächſten Montag erwartet wer-
den darf. Da Gäſte Zutritt haben, ſei hinzugefügt, daß das
Vereinslokal ſich im Reſtaurant Kühler Brunnen be-
indet.ß Nationaltheater. Einen ungeheuren Heiterkeitserfolg

erzielte die humorvolle Poſſe „Die ſchöne Ungarin“ bei ihren
zweimaligen Aufführungen und hat ſich die Direktion nach
ſolchen angenehmen Erfahrungen und auf vielſeitiges Drängen
hin bewogen gefühlt, genannte Poſſe noch einmal und zwar
am Sonnabend zur Aufführung zu bringen. Die LokalPoſſe
„O dieſe Hallenſer“ iſt noch für einige Tage hinausgeſchoben
worden doch verraten wir ſchon ſoviel, daß in dieſer
Poſſe einige Originale unſerer Stadt als handelnde Perſonen
auftreten.

Das Walhallatheater ſchließt, wie wir bereits mehr
fach erwähnten, mit der morgigen Sonnabend Vorſtellung
vorläufig ſeine Pforten, um ſie erſt am 1. Oſterfeiertage
wieder zu öffnen.

Blütenhonig Syrup, d. h. nur ſogenannter,
wird von einem in der großen Klausſtraße 38 wohnhaften
Kaufmann A. Kitze fabriziert und in den Handel gebracht,
der nach der im geſtrigen Volksblatt enthaltenen amtlichen
Bekanntm rchung der Polizeiverwaltung aus etwa 15 Proz.
unreinem Honig und 85 Proz. hellem Kapillar-Syrup (Stärke-
honig) beſteht Dieſer ſogenannte Honig-Syrup wird aber
nicht nur von dem Obengenannten zum Verkauf geſtellt, ſon
dern von verſchiedenen anderen Geſchäfisleuten hier. Man
achte daher bei eventuellen Einkäufen auf die obige Bezeich-
nung und laſſe ſich von den Verkäufern die Echtheit des
ſelben als wirklichen Blütenhonig Syrup garantieren unter
Hinweis auf vorbenannte Bekanntmachung.

Zu einem heftigen Auftritte kam es heute früh in
der achten Stunde in einem Geſchäfislokale auf der großen
Ulrichſtraße. Der im Räumen begriffene Mieter, Herr K,
ſah ſich genötigt, dem Beſitzer des Grundſtückes, Herrn J.,
das Lokal zu verweiſen und wurde von dieſem im Verlaufe
des Streites mit einem Stocke über den Kopf geſchlagen.
ſt Vorkommnis wird im Gerichtsſaale weitere Erörierung

nden.
Achtung, Arbeiter Der Boyfkott gegen die Burger

Schuhwarenfabrik Conrad Tack u. Cie. beſteht nach wie
vor. Jeder Arbeiter hat die Verpflichtung, bei Einkäufen
die Geſchäfte zu meiden, in denen Tackiche Waren zu ver-
kaufen ſind. Das hieſige Geſchäft befindet ſich im Rats-
kellergebäude.

Jm Handwerkermeiſter- Verein wird nächſten
Montag der Geh. Reg.-Rat Prof. Conrad über die Hand-
werkerfrage ſprechen, zum hundertzehntenmale nachzuweiſen
ſuchen, daß und wie das Kleinhandwerk gerettei werden
könne und mit ſeinen Vorſchlägen zum hundert ehntenmale
die Handwerksmeiſter auf den Holzweg verweiſen.

Eine neue Apotheke ür Halle iſt konzeſſioniert wor
den r wird demnächſt auf der Magdeburgerſtraße eröffnet
werden.

Jn der Klinik fanden Aufnahme der Ziegeleiarbeiter
Reinicke aus Paſſenoorf, dem in der doriuigen Ziegelei
durch einen Kippwagen der Daumen der rechten Hand faſt
völlig zerquetſcht wurde und der Steinbruchsarbeiter Hoff
mann aus Eſperſtedt, dem von zwei zuſammenſtoßenden
Steinwagen der linke Arm gebrochen wurde.

Fortgeſetzt beſtohlen wurden die Bewohner eines
Hauſes auf der Fleiſcherſtraße, ohne daß man eine Ahnung
hatte, wer wohl der Dieb ſein möge. Durch die Liſt, daß
eine Mietspartei ſich ſtellte, als ob ſie verreiſt ſei, gelang
es, den Dieb auf friſcher That zu ertappen. Es war die

eigne Hauswirtin, Frau Waſchlewsky.

r Die Hatz gegen den freiſinnigen Reichstags
ab geordneten Ritter wird friſch und munter fortgeſetzt. Nach
dem der Rittmeiſter Hariwig in Geſeck Alarm geblaſen hat, haben
ſich am Montag ganze 41 Mann aus Holleb n, Benkendorf. Beuchlitz
und Delitz entrüſtelt und p oteſtieren in Jnſeraten gegen den er
aufgedrungenen Reichstags Abgeordneten Rituer Bornſtäd
Kaum einer der Protiſtler wird freilich dern Ritter ſeinerze
gewählt haben, aber trotzdem wird gegen „Aufgedrungenen“proteſtiert. Es koſtet ja nichts und t doch hübſch aus.

Eisleben. Jn den Kreiſen der Bergarbeiter kurſiert das Ge
rücht, es würden mehrere tauſend Bergleüte entlaſſen werd x,
wenn von der Geſellſchaft nicht die Ausführung größerer
genehmigt wird. Ob dieſe Genehmigung erteilt wird, iſt zweifel
t da es ſich nicht um direkt produkti it produktive dabei aber ziemlich ko
pielige Anlagen Etadeli Wos ſchert es auch die Kuxbeſitzer, ob

a rade en en ringt r enen Nutzen, ſo en eben die Hand on trotzg. ßen früheren Gewinne, an ſicht deren ſie recht wohl einmal

uſen. Freigeſprochen von der Anklage auf fahr-läſſi e an ne Le Kleinhändler Süße. n
Januar auf den Tiſch ſeiner Wohnung ein Oelfaß zum Auftauen
elegt. Das Faß war ins Rolle et men heruntergeſtü rat und
atte dabei dem dreijährigen chen Süßes den Kopf zer

ſchmettert.
er Der ſchon ſeit längerer Zeit namentlich von lända kſitzern m Bau et gui n von Leipzig r

lend noch vermehrt wird!

tief in die Taſche greifen köe aſche greifen könnten

itz nach Düben iſt, nach angeſtellten Erörterungen der VirS Wuth nahe ſer c v
r r Schrecklichl Am Bismarcktage waren auf Anord

nung tn ehe ats alle Türme beflaggt worden, auch die der
kathötiſchen Kichen. Hiergegen erhoben die Katholiken ſchieuniuſt
Widerſpruch. Die Wächter zogen die Fahnen aus den Sag all
löchern wieder herein und hängten ſie zu de. Fenſtern ihrer Türmer-wohnungen heraus. Dieſe ſind ſtadtiſches Eigertum, der Konfljkt
war gelöſt und Erfurt blieb vor einem Bürgerkriege verſchont.

Wittenberg Von den Vorſtrafen. Vog der Srraf,
kammer beim Amtsgerichte Witienbery waren die Arbe ter Paul
Mäntnicke. Schmidt und Herbert we en Körperverietzun zu Ge
fängnisſtrafen verurteilt worden. Männicke hat die höchſte Strafe,



e e

e e

der Fall iſt in der Karlſtraße am

hof verbindenden Straßenbahn im Auge, weiche dur

nämlich 6 Monate erhalten weil er der Hauptthäter war und bei
der Strafausmeſſung zu ſeinen Ungunſten erwogen wurde, da
er ſchon wegen einer Körperverletzung vorbeſtraft ſei. Nun i
aber im Beginn der Hauptverhandlung feſtgeſtellt worden, daß
er nicht wegen Körperverletzung vorbeſtraft iſt, ſondern wegen
eines anderen Delrktes. Auf ſeine Reviſion hob am Donners
tag das Reichegericht das Urteil auf, ſoweit es ihn betrifft, und
verwies die Sache inſoweit in die ravſege zurück. Es wurde
angenommen, daß der Jrrtum, in dem ſich das Gericht befand
um Nachteile des Angeklagten bei der Strafausmeſſung gewirkt
t. Die Reviſionen der beiden Mitangeklagten wurden als un
ründet verworfen.

Halberſtadt. Wegen fahrläſſiger Tötung war vom Landgerichte
bei der Brauerei Röderhof angeſtellte Bierkutſcher Robert

oske zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden, nachdem ein
heres gleichlautendes Urteil vom Reichsgerichte wegen Nicht

rückſichtigen eines Beweisantrages aufgehoben worden war.
roske fuhr eines Abends, als es ſchon dunkel war, mit einem
weren Bierwagen von der Woort nach der Antoniusſtraße in
lberſtadt. Dieſe Straße iſt ſehr eng und ſehr ſchlecht beleuchtet.

or dem Anlage bewegte ſich ein Kohlenwagen, deſſen Pferd
beim Herannahen des Bierwagens etwas aufgeregt wurde. Beide
Wagen hatten ein ziemlich ſchnelles Tempo und waren etwa ſieben
Schritte auseinander. Vor dem Wagen des Angeklagten wollte
eine Frau die Straße überſchreiten, wurde aber umge-
riſſen und überfahren, ſodaß ſie bald darauf ſtarb. Die Fahr
läſſigkeit e u wurde darin erblickt, daß er in einer ſo engen
und ſchlecht beleuchteten Straße nicht das nötige Augenmerk auf
die Straßenpaſſanten gelenkt habe. Die wiederum von dem
Angeklagten eingelegte Reviſion wurde am Donnerstag vom
Reichsgerichte verworfen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. April.

Das Ehrenbürgerdiplom für den Fürſten Bismarck iſt auf dem
Rednertiſche ausgeſtellt und wird von den Stadtver

ordneten beaugenſcheinigt. Oberbürgermeiſter Staude und andere
erren ſcheinen an demſelben etwas zu bemängeln. Das Diplom
teht aus einer quadratiſchen Silberplatte in Größe eines mitt-

leren Dambretts, welche ſpitz geſtellt iſt. Jnnerhalb eines goldenen
Kreiſes befindet v auf viereckigem Raum die Jnſchrift. i die
Ecken dieſer Tafel ſind vier Edelſteine aufgeſetzi. Drei der zwiſchen
dieſer Tafel und dem Kreis entſtandenen kreisabſchnittförmigen
Lücken ſind mit Eichenlaubgewinden gefüllt. Dieies Laub ſcheint
nicht zu befriedigen. Das Stadtſiegel in emaillierter Kapſel iſt
mittels Goldketten an die unteren Schenkel der Platte gehängt.

Die Sitzung wird gegen 5 Uhr eröffnet durch den Stadtv.
Vorſt. her Dittenber ger.

Dem Vorſitzenden ſind zugegangen: 1. Eine Eingabe des Pächters
der Peißnitzreſtauration, in welcher anläßlich der Errichtung eines
Bootshauſes des Rudervereins Nelſon auf derſelben gebeten wird,
die Vrrabfolgung von Speiſen und Getränken an die Mitglieder
und nd des Klube zu geſtatten. 2. Eine Einladung für die
Mitglieder der Stadtv. Verſammlung zur Teilnahme an der am
7. April in den oberen Räumen des Reichshofes ſtattfindenden
Eröffnung der von den Jnnungen verranſtalteten Gejyellenſtücks-
Aue ſtellung. 3. Eine Petition der Gebr. Kropp. nſtedt um Pacht-
ermäßigung für oeren Laden im Ratskeller-Neubau.

Vom Magiſtrat ſind eingegangen acht neue Sachen ohne Belang.
Die für die nächſte Sitzung beabſichtigte Beratung der Flucht-

linienplan Aenderung für die Lindenſtraße 2c. wird verlegt auf die
nüſtrlamde Sitzung.

ach Verleſung und Genehmigung des Protokolls über die letzte
Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Das Geſuch des Beſitzers des Hauſes r 16, Schuh-
macher Bieler, um eine Beihilfe von 300 M. zu den ihm durch
Anlage einer Trainage um ſein Haus entſtandenen Koſten wird
auf Empfehlung des Ref. der B. K., Stadtv. Hildebrandt ab-
elehnt. Es lege kein Grund zu der Annahme vor, daß dem
auſe durch die Anlage der Sophien und Wilhelmſtr. die Grund-

wäſſer zugeführt ſeien. wie vom Petenten behauptet.
2 Die in dem bevorſtehenden Etate jahre in Ausſicht genommene

Regulierung des Ranniſchen Platzes veranlaßt Abände-
rungen einiger für die angrenzenden Grundſtücke beſtehenden Bau
fluchtlinien. Dieſelben werden genehmigt mit einem Erweiterungs-

antrag Friedrich, das künftige Eckhaus zwiſchen Beeſener und
Wörmlitzerſtraße im 2 Meter zurückzurücken. Um dem Platz einen
abgeichlöſſenen Anblick zu gewähren, ſollen die Vorgärten in der
Lindenſtraße und der Thorſtraße nicht bis an den Platz vor
ſo dern nur bis an die Eckhäuſer herangeführt werden, wie dies

Harz. wendete ſichohne Erfolg Stadtv. Kohlſchütter. Der Antrag Frirdrich hatte
die künftige Anlage einer den Südweſten (Böllberg) x n S

ie Wörm
litzer- und Lindenſtraße führen würde. Ref. Stadtv. Steinhauf.

3. Die Rechnung der Paul Riebeck- Stiftung ergiebt inEinnahme 151 878.07 M., in Ausgabe 131 154.64 M., an Beſtand

M. Die Entlaſtung wird ausgeſprochen. Ref. Stadtv.
Apelt.4. Seitens der Regierung zu Merſeburg iſt dem hieſigen Magi-ſtrat mitgeteilt, daß es ch unmöglich ſei, daß der Landwirt

chaftsminiſter den Slant der Rabeninſel an die Stadt genehmigt,
wenn von dieſer ein dahingehender Antrag geſtellt würde. Be
ufs Einleitung von mit der Regierung über dieſe
ngelegenheit beantragt Magiſtrat die Zuordnung einer gemiſchten

Deputation. Aus den Mitteilungen des Ref. Stadtv. Roth
e bende Beide dte es be h n t diendet. itzanteile n noch der erſiskus undſitzer der Reſtaurationen auf derſelben. Stadtv. erſte erklärt,

daß man ſich in der Bürgerſchaft vielfach frage, was die Stadt
mit der Rabeninſel beginnen wolle; etwa noch eine Reſtauration
errichten Seine Frage nach Gründen für den Erwerb derſelben
wird vom Oberbürgermeiſter Staude beantwortet. Es ſei vor
teilhaft, in der Nahe der Stadt Wälder oder Parkanlagen zu

ben S angeſichts des ununterbrochenen Wachstums der
tadt. rch Vornahme einleitender Schritte werde eine Ver

zur Annahme der Vorſchläge nicht bedingt. Stadtv.
ohlſchütter ſagt, daß am Beſitz der Jnſel nichts gelegen ſei,ondern an der Erhaltung derſelben, wie ſie jetzt iſt. Geſichert iſt

ieſer Zuſtand vor allem in Händen des Staats, ſodann äuch in

ſtein, das mit Millionen von

und der r Geologe Dr. Axel

r der Stadt, nicht aber in Privathänden. Der etwaige
ebergang in ſolche müſſe vermieden werden, wenn der Erwerb

der Jnſel nicht teuer kommt. Stadtv. Otto begrüßt im
ntereſſe der Hausbeſitzer im Süden dieſe Reſtaurationen
rauchten da nicht gebaut zu werden. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird eine 5gliedrige Kommiſſion gewählt, bellehend aus

den Stadtv. Roth, Roſch, Sachs, Friedrich, Schmidt.

H. fällt aus. (Schluß folgt.)
Aus dem VReiche.

Berlin. Ordnungsmeute. Als die Konſervativen des
IV. Wahlkreiſes vor einigen v eine Proteſtverſammlung gegen
den Reichstagsbeſchluß vom 23 März abhielten und die ſchönen
Bismarckreden, ſowie die Kaiſer und Kanzlertogſte längſt ver
klungen waren, erſcholl ein ſchwacher Zwiſchenruf durch den Saal,
der die Wirkung einer Bombe hatte. Blitzſchnell waren die Ord-
nungsſtützen von ihren Sitzen, es entſtand ein gewaltiges Drängen
und en, und hinaus flog es, das räudige Schaf. Der Ver-
meſſene hatte ſich erkühnt, in halblautem Tone zu äußern genger
thut weh! Und das nicht etwa in provozierender Weiſe, denn
o der Anweſenden hatten den Ruf nicht einmal vernommen.
Jm Tiergarten erſchoß ſich der 68 jährige Jn-
ſpektor Eggert aus Frauſtadt, weil er ſeit langem ſtellenlos war
und kein Unterkommen mehr finden konnte. Grundſtücks-
wuch er. Ein Ländereikomplex, den der Kommerzienrat Kohn
heim ſeinerzeit in Moabit für 2100 Thaler erſtanden hatte, iſt jetzt
für 5 Millionen Mark an ein Konſortium übergegangen, welches
dort ein neues Stadtviertel anlegen will. Die ſpäteren Mieter
der neuerrichteten Wohnungen miſſen natürlich die Zeche für den
hirnverbranvten Grundſtückswucher durch teure Mieten bezahlen.

r Kaiſerbeleidigung und Aufreizung iſt der aus
Rußland gebürtige Reiſende Th. Taubert vom Landgericht zu 1 Jahr
9 Monaten 3 verurteilt worden. Er hatte in einer Ver
ſammlung am 2. Februar unvorſichtige Aeuße ungen gethan, für
die er nun faſt zwei Jahre ſeines Lebens hingeben muß. Warum
nicht gleich ihn vierteilen oder in Oel ſieden

Jn Kaſſel wurde am Donnerstag der Geh. Finanzrat Peine
von einem Wagen überfahren und ſofort getötet. Bei der Bis-
marckfeter wurde der einzige Sohn einer armen Witwe durch ſcheu
gewordene Pferde tödlich verletzt.

Sagan. Jm Konkurs des verſtorbenen Landrats und konſer
vativen Landtagsabg. Strutz ſtehen bei der Schlußverteilung
r 6000 M. Beſtand mehr als 105 500 M. Forderungen gegen
über.

Jn Bremen iſt die Aufführung von Hauptmanns Schauſpiel
Die Weber verboten worden.

Hamburg. Der Sergeant Daniel W. vom 82. Jnfanterie
regiment in Einbeck wurde wegen Mißhandlung des Musketiers
Hellmuth aus dem Militärſtande verwieſen und zu 4 Wochen Ge-
fängnis verurteilt.
Zwickau. Ein 13jähriger Schulknabe aus Werdau wurde kürz

lich vom hieſigen Landgericht wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
zu 8 Monaten Gefängnis verurteili. Ob der Junge ſich
auch vollkommen bewußt war, was er gethan Und ob eventuell

durch ein anderes Mittel der Junge nicht ſicherer auf beſſere
Wege gebracht werden könnte, als durch monatelangen Aufenthalt
im Gefängnis

Leipzig. Der Bau der elektiſchen Straßenbahn wird bei
6 Millionen Kapital nunmehr in Angriff genommen. Die Leip

Muſikwerke von Ehrlich u. K. in Gohlis können 10 Proz.
ividende und reichliche Tantiemen zur Verteilung bringen. Die

Arbeiter erhalten nicht s, ſie durften den Gewinn ja ſchaffen.
Dieſer Genuß muß ihnen genügen.

Vermiſchtes.
Aprilbären haben ſich auch heuer verſchiedene Blätter gut-

mütig aufbinden g 1 Es befinden ſich darunter ausgewachſene
Prachtexemplare. So vrückte der Lüneb. Anz. folgendes ihm zu-
geſandte Telegramm guten Glaubens ab:

Berlin. Zu Biemarcks 80. Geburtstag trifft die Kunde ein,
daß die Entdeckung des Nordpols gelungen iſt Wie in
der geſtrigen Sitzung des Vereins für Erdkunde im Langenbeck-
hauſe, der auch der Kultusminiſter beiwohnte, nach dem Bericht
des Berl. Tagebl. von F. Schönlank unter feierlicher Stille mit
eteilt wurde, iſt von einer durch ihn und den inzwiſchen ver
torbenen Rheder Swend Foyen insgeheim aus Anlaß der erſten
Nordlandsreiſe des Kaiſers ausgerüſteten deutſch norwegiſchen
wiſſenſchaftlichen Expedition der Nordpol erreicht worden.
Für die Fahrt war der Walfiſchdampfer „Aegir“ beſtimmt, von
deſſen Bord nunmehr folgendes Telegramm aus Vardöhues ein-
etroffen iſt: „Aegir. Nordpol mit Vierrädern erreicht.

Stießen nach langer Fahrt durch offenes Waſſer auf ein von
Oſten nach Weſten ſich ausdehnendes Felsgrat von poröſem Ge-

Waſſervögein bevölkert iſt. Weſt
lich Durchfahrt wie ſchmale Klamm, deren Wände ſich aber faſt
berühren. Von der Spitze der Klamm ſtrahlten zeitweilig mit
ſehr ſtarkem Geräuſch elektriſche Lichtgarben auf. Nach
Durchfahrt durch die Klamm wieder Ausblick auf weite, freie
Waſſerfläche, die von Millionen von Fiſchen aller Art belebt iſt,
als wäre hier Brutſtätte für alle Meere. Konſtante Temperatur

2 Grad. Auf Heimfahrt begriffen, alles wohl.“ Die Teil-
nehmer an der Expedition ſind: der norwegiſche Kapitän Harald
Harfagr, der Geograph und Geologe Dr Junghanns, der Aſtro
nom und Phyſiker Dr. Kurt Bart, der Zoologe Dr. Fleiſchmann

cove. Die Reiſe wurde
am 6. Mai 1894 angetreten.

Schweiniſches. Ueber eine viehiſche Freſſerei berichtet das
N. W. Tageblatt mit ſichtbarem Behagen. „Eine Geſellſchaft von
ehn verſchiedenen Gewerbsbranchen angehörigen Perſonen, welche
ich in zwei Gruppen teilte, machte kürzlich eine Wette, welche derbeiden Gruppen die gre e. Trink- und Eßleiſtung abſolvieren

könne. Der gewinnende Teil ſollte 50 Kronen erhalten, die Koſten
des Konſums wurden überdies aus der Weitkaſſe beſtritten. Vor
Wagen Tagen nun wurden die Reſultate bekannt gemacht und der
Preis verteilt. Die Menge des kon ſumierten Getränkes und der
Speiſen erreichte folgende Ziffern: E,ſte Partie: Die Herren

riedrich Pl., Frilen-ranz K., Fleiſchhäuer Jgnaz M.. Tiſchler,ars Sia H., Gerber und Moritz W., Schloſſer, konſumierten
Fun die Redatton verantwortlich: J. Schned

a 2 h

im Zeitraume von 4 Stunden nicht weniger als 40 Zu
50 Paar Würſtel, 20 Roſtbraten, 20 Brot und vertilgten 120

el Bier. Hingegen konſumierte die zweite Partie: Johann S.,
Sgerern rer, Anton Fr., Agent. Karl B., Fleiſchhauer, Ernſt

h., Maurer und Wenzel Schuhmacher gehiife, zur ſel
Zeit, ebenfalls innerhalb 4 Stunden, 70 Gulaſch, 60 Paar Würſtel,
35 Roſtbraten und 25 Brot, wozu ſie 135 Krügel Bier unter Da
brachten. Der gWeite Partie wurde alſo der Preis zu t
Intereſſant iſt, daß die Wettbewerber ſich nach dieſer Leiſtung alle
ausgezeichnet befanden und nach Schluß der Preisverteilung die
Wette damit krönten, daß ſie noch einen Abſtecher zum Heurigennach Ottakring unternahmen. Der „Star“ war Herr Wenzel 85

von der zweiten Partie, der allein 32 Krügel Bier, 16 kleine Gu
laſch, 12 Paar Würſtel und 8 Roſtbraten zu ſich nahm.“ Und
dieſe Säue ſchämen ſich nicht, mit ihrer Freßluſt zu prunken. Un
grior 300 Arbeitsloſe hätten ſich ſatt eſſen können an dem, was

ieſe viehiſchen Kerle unter ein paar Stunden gefreſſen haben.Tief unter ihnen jedoch ſteht die Preſſe die in der d it der größten

Not ſolche Schweinereien ohne Kritik veröffentlicht. Da findet
kein Staatsanwalt irgend welche Aufreizung heraus.

Aufruf an die Zimmerer von Halle.
Kameraden, Zimmerer! Bei Beginn einer neueren

beſſeren Baukonjunktur ſtellen wir die Kameraden wieder
vor die Alternative: Wie iſt es möglich, eine Beſſerung
unſerer Lohn verhältniſſe herbeizuführen? Doch wohl
nur durch eine kräftige, gewerkſchaftliche Organiſation! Wenn
man an den früheren Lohnſatz im Vergleich zum jetzigen
zurückdenkt, ſo muß wohl jeden ehrlichen Zimmerer ein be
ſchämendes Gefühl ergreifen, daß wir ſelber daran ſchuld
ſind, indem das Unternehmertum, unſere Arbeitgeber, die
Löhne ſo willkürlich in erheblichem Maße herabſetzt. Schon
dieſe Handlungsweiſe der genannten Herren muß jedem
Zimmerer einen Anſporn geben, ſich dem „Fachverein
der Zimmerer“ anzuſchließen nur durch ein feſtes inten
ſives Zuſammenhalten können wir verhindern, daß der redu
zierte Lohn nicht noch mehr herabſinkt. Aber Jhr frevelt
ſelbſt an Euren Leibern, wenn Jhr nicht für eine Beſſerung
der moraliſchen und materiellen Jntereſſen für Euch und
Euere Familien eintretet. Wir appellieren darum an die
uns noch fernſtehenden Kameraden, vergeßt allen per
ſönlichen Hader und Streit und verfolgt nur das
wirkliche Prinzip unſerer guten Sache, dann können wir
auch etwas Nützliches erreichen. Wir fordern hierzu
alle Kameraden auf, Sonnabend, den 6. April, zur
Verſammlung, welche eine wichtige Tagesordnung ent
hält, in Faulmanns Reſtaurant, Unterberg, zu er
ſcheinen. Alle Mann am Platze! Keiner fehle! muß für
jeden Zimmerer Parole ſein. Ein Zimmerer.

Hriefkaſten der Redaktion.
Giebichenſtein. Weder das eine noch das andere iſt ohne

weiteres zuläſſig.

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 3 April.
Aufgeboten: Der Buchhalter Otto Sittig und Helene Küſter

(Leipzig und Halle. Der Chemiker Dr. phil. Hans Lenz und
er Patſch (Halle und Glauchau). Der Schuhmacher Albert

nke und Anna Stürze Giebichenſtein und Schor au).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Johannes Kramer und

Sophie Krüzer (Glaucha rſtraße 33 und Merſeburgerſtraße 165).
Der Schneider Karl Müller und Agneta Mantel (Mittelſtraße 20
und Mittelſtraße 1). Der Schmied Karl Lohmann und Friederike
Petzold (Ludwigſtraße 41). Der Eiſendreher Albert Leuchte und
Marie Schwenke (Jakobſtraße 41 und Glauchgerſtraße 59).
Schloſſer Robert Edelmann und Hermine Kutſcher (Schmied-
ſtraße 35 und Häudelſtraße 3). Der Schneider Theodor Glatz
und Minna Körting (Schuiſtraße 1 und Bernburgerſtraße 17).

Geboren: Dem Vizefeldwebel Karl Kirſchner ein S., Heinrich
Friedrich Karl Reilſtraße 128). Dem Schneider Friedrich Heine
mann Zwill., Wilhelmine Marie und Auguſt Friedrich (Lucken
gaſſe 12). Dem Keſſelſchmied Max Höhmert gen. Grauert ein
S., Hans Werner Forſterſtraße 5). Dem Kaufmann Jakob
Lichtenſtein eine T, Martha (Mühlberg 3). Dem Eiſendreher
Heinrich Eiſenberg eine T., H. nriette Emilie Helene (Hirten
ſtraße 10). Dem Brauereibeſitzer Albert Morell ein S., Karl
Wilhelm Auguſt (Frieſenſtraße 20). Dem Handarbeiter Otto
Mittag ein S.. Konrad Lindenſtraße 56). Dem Leihamts Jn-
ſpektor Otto Jander eine T., Anna Martha (a. d. Marienkirche H.
Dem Anſtreicher Eduard Haring eine T. Bertha Martha (Geiſt
ſtraße 20). Dem Buchdruckereiaktor Wilhelm Meuſel eine T.Ida Paula Br. iteſtraße 30). Dem Fleiſchermeiſter Guſtav Wirth
eine T., Wally Eiſe Georgſtraße 9). Dem Lithograph Hermann
Kluge eine T., Emilie Agathe Jda (Bahnhoſſtraß 17). Dem
Kutſcher Wilhelm Bartholomäus ein S. Auguſt Franz Wilhelm
(Dorotheenſtraße 2). Dem Keſſelheizer Franz Hey ein S., Se
Bruno Paul (alte Promenade 6). Dem Handelsmann Fried
Hoche ein S., Hermann Friedrich Albert (Martinſtraße 22).

orben: Des Schloſſermeiſter Hugo Tretrop S. red,27). n Arbeiter Alwin r
Rittergaſſe 1. Des Schneider Franz Tetzel S. Hermann, 1 J.r t chltraße 1. Der Schloſſer Max Wittenberg, 25 J. Di

Rentner Karl Barth 76 J. (Diakoniſſenhaus). Der Privatr
Karl Liebau 69 J (Turmſtraße 3). Der Rentner Eduard 9
70 J. (Landwehrſtraße 16). Des Kanzliſt Georg Borchers
Anrna, 1 J. Charlottenſtraße 19). Der Handarbeiter Ferding
Patz. 66 J. Ankerſtraße 8.

Portièren,
Teppiche,

Möhbelstoffe,
Tiscohdecken ete, Falle a. S. Marktplatz 7 u.
in anerkannt grösster Auswahl
und zu billigseaten Preisen- Frünjnhea-KnaaniouP und Proben gratis und franko. W

A. B. V.
Montag den S. April abends 8Uhr un Vereinslokal „Kühler

r

1. Vorleſungen aus Fritz Reuter. Herr
Rezitgtor Schwar tz.

2. Verei Sangelegenh iten.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorſtand.
W Die Geſangsabtrilung ſingt

alle Dienstag abend von 8 r an
Die ſchöne

National-Theater,
Freitag den 5. April

Zum Benerfiz für Fräulein Fritſch.

Brunnen“. Schmetterlinge.
Operettenpoſſe in 4 Akten von Manſtädt.

uſik von Steffen.
Sonnabend den 6. April.

Zum letztenmale:

Jn Vorbereitung: O, dieſe Hallenſer.

Saat-Kartoffeln,
ESpeiſe-Kartoffeln,
frühblaue, ſpätblaue,
Bisquit, blaßrote,
Neuſtädter, Jmperator,

Meinen werten Freunden und Bekannten ſowie einer geehrten
ſchaft hierdurch die Mitteilung, daß ich am heutigen Tage Hohe

Gerarhüſis- Krönung
te

Biltualien Geſchäft W
eröffnet habe und bitte um vüſi en Zuſpruch.

Magnum bonum
und Netz- Kartoffeln

empfiehlt Franz Enke, Friedrichplatz.

Uh

unter Leitung des Konzertm ige H.Brauer und öngen ſimmjä ige Mit
glieder noch beitreten verkauft

Mehrere Serten gute Spe ſekartoffeln
E. Bernstein, Trotha.

W Stroehbückſinge. W
W Kyfelſtnen W

Fr. Mähring.
v Trank und Kartoffe le

7 el iſt täg ich friſch abzugebenüngarin. K. Schmude, a erae billigſt Sretva, Magdeburgerſtr
empf ſ. Raſier u. Haarſchneideſalon. Zitronen von 5Pf. an. m nnng f. h
Dauerh. Waschgefässe h NeumarktFiſchhalle Fid Schafſee vanR. Katsch, 3 Geiſtſtraße 33. Sag räße 44 H. part.
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Schkeuditz
Gr. öfentl. Polbs. Verſammlung Bei aussergewöhnlicher Preiswürcigkeit

ontag den 8. April abends S Uhr in Zeißlers Saale.D agesordnung: Die üÜmſturzvorlaae und ihre Bedeutung für die geiſtige in unübertroffener Auswahl empftehle:
und wir aftliche Entwickelnng des deutſchen Volkes. Referent: Redakteur Ad.

e Ha ichtigkeit der Tagesordnung ſieht e e Beſuch Rocilkgc- TTTD aelicett- Anzüge G,
entgegen Der Einberufer.Ooffentl. Versammlu ger Kteinsetzor I Paletots, Havelocks, Hohenzollernmäntel.
Sonntag den 7. Avril nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Denen

Fern 1. Diskuſſion über die geſtellten v zum Verbands

in bekannt grösster und geschmack-

eines Vertreters

vollster Auswahl.

Junglings- Anzüge

ahl eines Delegierten zum Verbandstag. 3. Wah
Gewerkſchaftskartell. 4. Verſchiedenes.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 6. April abends S Uhr im Vereinslokal Harz 27Generai-Versammlung.
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Kaſſenbericht.Verein z. Wanrung d. Interossend, Schlosser, Dreher u. ßerufse.

Sonnabend den G. April abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Verſammlung. für jedes Alter.v 2. R ggung e Le mng, und 2. Sorſthenen emg P Wie allgemein bekannt zeichnet
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. sich meine Konfektion durch vorzüg-

lichen Sitz und feste Näharbeit vorteil-Arb. -Ver. Mühlberg,
Sonntag nachmittag 3 Uhr Verſammlun ng. nd

orſtanDas Erſcheinen aller iſt erwünſcht. Der
Holzweissig.

ür Sonntag den 7. April er. Weg »8 Uhr lade ich alleawone des „Volksblatt“ zu S weißig und auch den Vorſtand

n zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Anfertigung nach MIass.
von Bitterfeld, der Hamburger TiſchlerZentralkaſſe zu einer Be-e eeren i etelewelhtg bein Gaſtwirt iuhe Tieis m Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zivile Preise.
Preußiſchen Adler“ A. Jacob.

Ortskrankenkasse der Woeber, Wirker ete.,
Freitag den 12. April er. abends 8 Uhr im Reſtaurant zum Eis-

keller, Nikolaiſtraße
General Versamamlung-

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht pro 1894 und Genehmigung eines Vergleiches.
2. Bericht der Prüfungs- Kommiſſion.3. Geſchäftliches. Der Vorſtand. 4 Morkt 4 W ſis x 4 Markt 4

Geſchäfts Ervffnung g. Gegrunget 1359.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich Glauchaerſtraße 36 ein

Materialwaren-, Tabak u. Zigarren-Geſchäft.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrende Kundſchaft

mit nur guter Ware zu billigen Preiſen reell zu bedienen. Jch bitte daher
StadtTheater in Halle. grenden S herhe k. Preiſen. Walhalla-Theator.

Sonnabend den 6. Aprit193 Vorſt 118 Ab. Vorſt. de elb, Robert und Bertram,mein Unternehmen gütigſt unterſtützen wollen.
Achtungsvoll Eisermann. Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. oder: Die luſtigen Vagabunden. Direktion Rlohard Huber.

üb o eng ver ne gen. Neuer Spielplan2 uſta er.Festau kisbörse 6 P Pfd. Brot 50 Pf. gang m vo e Jbſen.194. Vorſt h erſt Prbe: weint nete t

t e Karlſtraße T. Wved Anne r e i drohten in inſe ernest Mephistoa Schlachtefeſt. c Sie Leſgern Schrif ſteler König der Elfen. libriſt. Mi Erna mit hyer e
meine r Ferd. Rinald. gtomantiſche Oper in 3 Aufzügen von bteten kg Hundemeute. diea r Frau Rita Allmers, ſ. E. M. v. Weber. Dichtung von James a on m ſeinen „uſatione dreſſ.achm friſche Wurſt, Gattin A. Rinald-Pauli] Robinfon Planche Theodor Hell Pferden u. Affen. Siſters Victoria,auch außer dem Hauſe. v re u er ewg, beider Kind, 9 Sonnabend engliſche Tanzſängerinnen. Herr

Hierzu ladet ein Franz Lotze. hre alt Kurt Schmiljun. Schlacht Jean Crassé, Jnſtrumental- unde eeo2oeeoeo e a Pfd. 1 Mk. Frl. Aſta Allmers, Al S l t. Vogelſtimmen Jmitator. Die Geuche diejenigen, welche geſehen, F O h Ei freds jüngere Stief- Friedrichſtr. C t ſchwiſter Emmy und Jean Crassé,wie ich am 20. November gegen risc t ler ſchweſter er Wagner. Original Geſangs u. Jmitations Duet-Mittag einen ſchwarzen Pudel in J a Modl. 55 Ingenieur Borgheim GuſtavGregory. W ſow. jed. Sonnab. tiſten. Herr Max Menzel, Ge-
der Schulſtr., an den Kalſerſälen, 55 Pf. Die Rattenmamſell Helene Orla. Schlachtefeſt. ſangs- und Charakter Humoriſt.fing, mir ihre Adreſſen angeben zu Ort der Handlung: Allmers Vandgut A. nd Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.wollen, da ich wegen Tierquälerei 0 annes 6 Walz? am Fijord, ein paar Meilen von der Moritzkirchhof 6. a tlawrer Nnterricht nach leicht faßl.
angeklagt bin ich S aber einer 4 Stadt entfernt. Sonnabend Methode, b. mäß. Honorar (Monat 4.4) 3Quälerei nicht bewußt bin. 10 Geiſtſtraße 10. Nach dem 2. Akt Pauſe. Schlachtefeſt. gründlich und ſchnell (Kindern S
Karl Ulrich, Abd., Feldſtr. 13. Fr. Peters m Alter v. 8 J. u. Erwachſenen). Anm.Sonntag den 7. April. Blumenthalſtraße 27. o nach. Otto Anhalt, Auguſtaſtr. 3,1. z S

c rS S e

Schuhwaren. T Iun T hauptſächlich nur genagelte Schuhwaren, nicht ſogenannte mechaniſche Fabrik-Schuhe, die oft

nur gepappt ſind.
Konfirmanden-Knaben- Stiefel von 3.50 Mk. an. Konfirmanden-Mädechen-Stiefletten von 2.50 Mk. an.
Konfirmanden-Knnaben-Stiefletten von 3 Mk. an. Konfirmanden Mädehen Kalblageksehuhe von
Konfirmanden-Knaben-Halbsechuhe von 2.50 Mk. an. 2.85 Mk. an.
Konfirmanden-Knaben-Bindeschuhe von 2 Mk. an. Konfirmanden-Müädehen-Knopfsechuhe v. 3.50 Mk. an.

Konfirmanden-Mädcehen-Bindeschuhe von 2 Mk. an.
Durch außerordentliche Gelegenheit habe einen großen Poſten gutgenagelte Schuhwaren eingekauft,welche ich zu ganz billigen Preiſen ausverkaufe. s Schuhe gelen

Herrenstiefletten 5 Mk., Damenstiefletten 3 Mk. Knopfschuhe 1 50 Mk., Schnürschuhe 1.25 Mk.,
Pantoffeln 20 Pf., schwarze Kalblackschuhe 2.75 Mk.

89 ſripzigerſt s9. I. EII« an S äyigerftr. 89.

I Neunerbautes Warenhaus
beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

Jeder Käufer erhält ein Extra- Geschenk

R 72J S A08S80.
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Fr. 82
Arbeiterküämpfe in der Schweiz.

Jn Gremſen, Bettlach und Langendorf (Kanton Solothurn)
ſtehen ſeit Mittwoch 2000 Uhren Arbeiter im Streik. Der
rößte Streik, den die Schweiz bisher geſehen hat; denn
elbſt die Züricher Streikbewegung des Vorjahres erreichte

lange nicht dieſe Ausdehnung. Die Uhren-Jnduſtrie iſt die
bedeutendſte Jnduſtrie der Weſtſchweiz.“) Die Uhrmacher
ſind in ihrem Uhrenarbeiterverbande vorzüglich organiſiert
und haben in der vom Genoſſen Reimann redigierten Soli-
darité d'horlogerie ihr eigenes Organ. Der ganze Streik
iſt ein Beweis feſter Organiſation. Auch hier waren es
nicht die Arbeiter, welche den Streik provozierten der Ueber
mut der Unternehmer hat dieſen gegen ihren Willen die
Waffe des Streikes in die Hand gedrückt.

Der Hergang der Sache iſt kurz folgender: Zwei Arbeite-
rinnen der Kummerſchen Fabrik in Bettlach waren vom
Uhrenarbeiterverband gebüßt worden, weigerten ſich jedoch,
die Buße zu zahlen. Bei dem letztjährigen Streik in der
ſelben Fabrik waren dieſelben als Teilnehmerinnen einge-
ſchrieben und empfingen als ſolche Unterſtützung. Doch
nahmen ſie ſchon nach einer Woche die Arbeit wieder auf.
Sie hatten ſomit den Streik gebrochen und mußten dafür
vom Verband ſtatutengemäß gebüßt werden. Auf die Weige
rung der Arbeiterinnen ging der Uhrenarbeiterverband direkt
an die Firma Kummer mit der Aufforderung, die betreffen
den Arbeiterinnen entweder zur Zahlung der ihnen auf-
erlegten Buße zu veranlaſſen oder aus dem Geſchäfte zu
entfernen.

Da die Firma Kummer ſich auf dieſe Bedingungen nicht
einließ, ſo wurde über dieſe Fabrik der Streik verhängt.

Jedoch die Fabrikanten von Gremſen und Langendorf
hatten nach dem letzten Streike bei Kummer ein Syndikat
geſchloſſen und beantworteten dieſe Streikerklärung damit,
daß ſie durch Anſchlag bekannt machten, daß ſie bei Fort-
dauer des Streikes in der Kummerſchen Fabrik am 25. März
ihren ſämtlichen Arbeitern kündigen würden. Dieſe Drohung
wurde auch ausgeführt. Ueber 1000 Arbeitern und Arbeite-
rinnen wurde am 23. März gekündigt.

Nun wurde am Montag (25. März) ein Vermittelungs
verſuch gemacht, der jedoch an dem Widerſtande der Unter
nehmer ſcheiterte. Es war klar, daß dieſe die Dinge auf
die Spitze zu treiben entſchloſſen waren.

Trotzdem wurde in der am Montag ſtattfindenden Arbeiter
verſammlung der Verſtändigungstermin auf Dienstag nach
mittag verlängert. Die Fabrikanten fanden es garnicht der
Mühe wert, überhaupt zu antworten, und ſo beſchloß am
Dienstag nachmittag eine von ca. 1300 Arbeiterinnen und
Arbeitern beſuchte Verſammlung, das Zentralkomitee des
Uhrenarbeiterverbandes um Erklärung des Generalſtreikes zu

uchen. Dieſer Aufforderung kam in anbetracht der Ver
ältniſſe das Zentralkomitee denn auch unverzüglich nach.
un ſtanden alſo 1200 Arbeiter im Streik: die Arbeiter

und Arbeiterinnen der Kummerſchen Fabrik in Bettlach,
ſowie der mit Kummer ſyndizierten Gremſener Firmen Schild
frères u. Komp., Schwarzentrüb, Obrecht Keßler und P.
Obrecht u. Komp.

Dieſen 1200 Streikenden ſchloſſen ſich am Mittwoch die
Arbeiter und Arbeiterinnen der Fabrik in Langendorf an,
800 Arbeiter, denen am Dienstag vormittag offenbarinfolge einer ſtarken Preſſion von ſeiten Kummers und der

mit ihm ſyndizierten Gremſener Unternehmer ebenfalls
ekündigt worden war. So ſtehen nun 2000 Arbeiter des

berberges in einem Streik.
Wie der Kampf enden wird
Vorläufig ſind die Ausſichten ſehr gute. Das Vorgehen

der Unternehmer hat nicht nur den Arbeitern (auch den bis
her indifferenten) über ihre Lage vollſtändig die Augen ge
öffnet, es hat auch was bei Lohnkämpfen in der Schweiz
von höchſter Wichtigkeit iſt den Streikenden die Sym
pathie der geſamten Bevölkerung erworben. Dieſe Sym-

hie hat bereits praktiſchen Ausdruck gefunden. 275
ürger Gremſens haben die Einberufung einer außerordent-

lichen Gemeindeverſammlung ins Werk geſetzt, in welcher ſie
Unterſtützung der Streikenden durch die Gemeinde beaniragen
werden. Unter anderem verlangen ſie, daß für die Streiken-
den e Dreleiſhem Vorbild auf offenem Felde abgekocht

olle.werden

twe treikbewegung Vornicht nur die Unternehmerſchaft, ſondern die te
und die Behörden hauptſächlich die Polizei)

ſich hatten, wiſſen das am beſten. Wenn die Arbeiterſcheft einig iſt, wenn insbeſondere auch die nicht am Streik

beteiligten Arbeiter anderer Branchen es an der nötigen
materiellen und moraliſchen Unterſtützung nicht fehlen laſſen,
ſo iſt der Sieg der Solothurner Arbeiter ſicher.

Anweiſung,
vetreffend die Sonntags im Gewerbebetriebe mitAusnahme e an bersgenerres

(GFortſetzung.)

IV. Ausnahmen für Betriebe mit Wind oder
t e 77 3 ſgyfraft.

1. Bas macht die Zulg Aus bei denh e e e echte W
Nach einer chien chüre: „Di imgichie d Seit Leſer nen ein hannete Bern

Neuenburg, Waadt, Genf und Solothurn 428650 Uhrmacher.

eilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 6. April 1895

oder vorwiegend
erkraft arbeitenden
aft eine unregel

ängig, daß ſie als Triebkraft ausſchließliind oder dogſer verwenden, den rü
Zigiceen. außerdem davon, daß die Waſſ
mäßige iſt.

2. Als vorwiegend mit Wind und Waſſerkraft arbeitend, iſt ein
Triebwerk dann anzuſehen, wenn eine andere Triebkraft (Dampf,
Gas, Elektrizität u. dergl.) nur beim Verſagen der Wind un
Waſſerkraft eintritt, oder wenn, im Falle des Nebeneinanderwirkens
der Wind oder Waſſerkraft, mit einer anderen Triebkraft die
Wind oder Waſſerkraft bei normalem Betriebe die ſtärkere (Haupt-
kraft) iſt. Letzteres iſt bei Waſſertriebwerken in der Regel dann
anzunehmen, wenn bei mittlerem Waſſerſtand die Waſſrrkraft mehr

z Ferfte der zuw normalen Betrieb des Werkes erforderlichen
aft liefert.
Z. Als unregelmäßig iſt eine en dann anuſene7 wenn

der Waſſerzufluß während der jährlichen Betriebszeit infolge elementarer Einwirkungen (z. B. Trockenheit, W de oder
aus andern Gründen (Mitbenutzung des Waſſers zu andern Zwecken
z. B. Verwäſſerungsanlagen u. ſ. w.) erheblichen Schwankungen
unterworfen iſt und dadurch ein ununterbrochener odergleichmäßiger
Waſſerbetrieb unmöglich gemacht wird. S

ei Prüfung der Frage, ob eine Waſſerkraft unregelmäßig iſt,
ſind hiernach außergewöhnliche Naturereigniſſe, die nicht regelmäßig
während der jährlichen Betriebszeit wiederkehren, ſowie ſolche Um
ſtände außer Betracht zu laſſen, die zwar im Laufe des Jahres
öfters wiederkehren, jedoch die ununterbrochene oder gleichmäßige
führen des Betriebes im gewöhnlichen Umfang nicht weſent

ndern.
4. Die Ausnahmen haben nur den Zweck, Ausfälle der regel-

aſien werkthätigen Arbeitszeit, welche durch Verſagen der Trieb
kraft verurſacht werden, auszugleichen, ſoweit ein wirtſchaftliches
Bedürfnis hierzu vorliegt. 9 der Regel wird ein ſolches Be
dürfnis nicht anzuerkennen ſein, wenn und ſoweit bisher die
Sonntagsarbeit nicht üblich war.

Bei Geſtattung der Ausnahmen iſt thunlichſt zu ermitteln, an
wieviel Wochentagen während der jährlichen Betriebszeit die Trieb
kraft ganz oder teilweiſe zu verſagen pflegt, und dementſprechend
iſt die Zahl der Sonn und Feſttage, an denen eine Beſchäfti
zuge ſtattfinden darf, und die Dauer dieſer Beſchäftigung zu be
meſſen.

S. Ausnahmen werden nicht zuzulaſſen ſein für größere Be
triebe, welche zwar vorwiegend mit Wind oder unregelmä ger
Waſſerkraft arbeiten, ſich daneben aber ſtändig einer Hilfskraft be
dienen, ſofern dieſe Hilfekraft an Werktagen beim Verſagen der
Wind oder Waſſerkraft die Fortführung des Betriebes in einem
nicht weſentlich beſchränkteren Umfang ermöglicht.

6. Kommt Wind und Waſſer nur in einzelnen Teilen einer ge
werblichen Anlage als Triebkraft in Anwendung, ſo erſtreckt ſich
die Geſtattung der Sonntagearbeit nicht nur auf diejenigen Ar-
beiten, welche unter Benutzung des Wind oder Waſſerbetriebswerks
ausgeführt werden, ſondern auch auf ſolche Arbeiten, welche mit
jenen Arbeiten derart im Zuſammenhange ſtehen, daß ſie nicht
wohl am vorhergehenden oder nachfolgenden Werktag vorgenom-
men werden können.

Für die Zulaſſung der Ausnahmen kommen zwei Verfahren
in Frage:a) Einmal iſt der Regierungspräſident, für die der Aufſicht der
Bergbehörden unterſtellten Betriebe das Oberbergamt, befugt nach
Lage der örtlichen wer allgemeine Ausnahmen für be
ſtimmte Betriebsarten, Verwaltungsgebiete oder Waſſerläufe zuzu
laſſen, ſowie einzelnen, nach Art. Einrichtung oder Lage des Be
triebes der beſonderen Regelung bedürftigen Unternehmungen Aus
nahmen zu gewähren 105e Abſ. 5

b) Daneben hat jeder Triebwerksbeſitzer die Möglichkeit, für
ren Betrieb in einem nach den Vorſchriften der S 20 und 21

der Gewerbeordnung ſich J Verfahren beſondere Aus
nahmen zu erwirken (8 105 e 2).

Jn den Fällen zu b hat in erſter der Bezirks Ausſchuß,
ater nſtanz der Miniſter für Handel und Gewerbe zu ent
eiden.
Für das Verfahren bei dem Bezirks- Ausſchuß ſind in erſter

Linie die Vorſchriften im S 21, Ziff. 1. 2, 4 und 5 der Gewerbe
ordnung und daneben die im Geſetz über die allgemeine Landes-

für das Beſchlußverfahren gegebenen Beſtimmungen
maßgebend.

Für die der Aufſicht der Bergbehörden unterſtellten Betriebe
liegt die Entſcheidung über die auf Grund des S 1056e Abſ. 2
beantragte Zulaſſung beſonderer Ausnahmen dem Ober-Bergamte,
in zweiter Inſtanz dem Miniſter für Handel und Gewerbe ob.

Bei Zulaſſung von Ausnahmen durch den Regierungs
Präſidenten nach 8 105 e Abſ. 1 (vergl. unter 7 a) iſt zwiſchen
den Windmühlen und den WaſſerGetreidemühlen einerſeits und
den übrigen mit unregelmäßiger Waſſerkraft arbeitenden Betrieben
andererſeits zu unterſcheiden.

9. Der Regierungspräſident (das Ober Bergamt) kann auf
Grund der nach Ziffer 4 und 5 vorgenommenen Prüfung die
Beſchäftigung von Arbeitern mit Arbeiten, welche nicht an Werk-
tagen vorgenommen werden können, mit Ausſchluß des erſten
Weihnachts-, Oſter und Pfingſttages, geſtatten:

a) für die mit unregelmäßiger Waſſerkraft arbeitenden Betriebe
mit Ausnahme der Getreidemühlen

an nicht mehr als 12 Sonn und Feſttagen im Jahre
b) für Windmühlen im Hinblick auf die jährlich wiederkehren

den häufigen Unterbrechungen der regelmäßigen werktägigen Ar-
beitszeit durch ungünſtige Winde und für Getreide Waſſer
mühlen im Hinblick auf den Wettbewerb mit den Getreide
Windmühlen

an nicht mehr als 26 Sonn und Feſttagen im Jahre.
Weitergehende Ausnahmen ſind nur unter beſonderen Umſtänden

und zwar nur dann zuzulaſſen, wenn dies mit Rückſicht auf die
wirtſchaftliche Lage oder ſonſtige eigenartige Verhältniſſe der in
Betracht komm Betriebe oder Betriebsarten geboten erſcheint.

Bedingungen: Den Arbeitern ſind mindeſtens Ruhezeiten
gemäß 8. 1050 Abſ. 3 oder Abſ. 4 der Gewerbe Ordnung oder die
oben in der Bedingung zu III 1e angegebenen Ruhezeiten zu ge
währen.

Die Sonn oder agsarbeiten ſind von dem Gewerbetreiben
den mit den im S 1 bſ. 2 bezeichneten An über die Zahl
der beſchäftigten Arbeiter, die Dauer ihrer tigung, ſowie
die Art vorgenommenen Arbeiten in das daſelbſt vorgeſchrie
bene Verzeichnis einzutragen (vergl. auch oben unter B. I. 4).

10 Die Beſtimmungen unter III. 2—5 7 und 9 finden aufdie hier in Rede ſtchenden Ausnahmen entſprechende Anwendung

II. Der Regierungs Zräpeent (das Ober Bergamt) hat von
Ausnahmebewilligungen den beteiligten Orts Polizeibehörden und
Gewerbe Jnſpektoren (Revierbeamten) Kenntnis zu geben. All-
emeine, für mte Bettiersarten, Verwaltungsgebiete oderKaſſerläu e g. aſſene Ausnahmen ſind ferner im Amtsblatt und

in den Kreisblättern beteiligten Kreiſe e rin a va Beider Veröffentlichun darauf e ß der Jnhalt der Be
mungen unter 2 bis 6 gleichfalls zur öffentlichen ntnis ge

t wird.12 e mt) nachin demS e eg

vorznzes

Be zuſtändig, die die
iderruf ausſprechen

ewilligung erteilt hat. Gegen einen denden Beſchluß des cBezirksAusſ

ß die Ausnahme

h r v See hege Zuiaurin an e e aufzubewahren auf Erfordern en ſowie des eher n gee
den Widerruf einer Ausnahmebewilligung iſt die Be

uſſes (Ober-

6. Jahrg.
a a fpdet die Beſchwerde an den Miniſter für Handel und

Gewerbe (Schluß folgt.)
Tagesgeſchichte.

Getreidepreis und Verbrechen. Jn einer neuen
Studie hat Prof. Lujo Brentano wiederum nachgewieſen,
daß zwiſchen dem Steigen und Fallen der Getreidepreiſe und
den Vergehen gegen das Eigentum ein inniger
hang beſteht. Je teurer das Getreide, deſto mehr Diebſtähle.
Der Antrag Kanitz bezweckt eine dauernde Verteuerung
der Getreide und Brotpreiſe, alſo auch eine Vermehrung der
Eigentumsvergehen. Das iſt der „hohe ſittliche Wert des
Antrags“, von dem gefügige Soldſchreiber wiederholt ge
ſprochen haben. Brentano veröffentlicht lange Spezialberech-
nungen, welche die von ihm behauptete Thatſache bekräftigen.
Er greift mit ſeinen Berechnungen bis zum Jahre 1818
zurück. „Ein Blick auf dieſe Reihen,“ ſo ſchrieb Dr. Mayr,
„zeigt, daß auch in der älteren Periode jedem Steigen des
Getreidepreiſes eine erhebliche Zunahme und jedem Fallen
desſelben eine erhebliche Abnahme der Gefährdung des Eigen
tums folgt.“ Die Ziffern ſeit 1835 hat er graphiſch zur
Darſtellung gebracht und dazu bemerkt „Die Linien ſind ſo
überraſchend parallel, daß man nicht anſtehen kann, zu be
kennen, daß in der Periode 1835 bis 1861 ſo ziemlich
jeder Sechſer, um den das Getreide im Preiſe
geſtiegen iſt, auf je 100 000 Einwohner in Baiern dies
ſeits des Rheins einen Diebſtahl mehr hervorge-
rufen hat, während andererſeits das Fallen des Getreide
preiſes um einen Sechſer je einen Diebſtahl bei der gleichen
Zahl von Einwohnern verhütet hat.“ Die deutſche Krimi-
nal-Statiſtik der achtziger Jahre hat das von Mayr für
Baiern Nachgewieſene für das ganze Deutſche Reich
aufs neue erwieſen auch dieſe Ziffern zeigen, daß die Ver
brechen gegen das Eigentum genau mit dem Steigen und
Fallen der oggenpreiſe ſchwanken. Und angeſichts dieſer
durch die Statiſtik feſtgeſtellten Wahrheit können ſich ſich die
patentierten Kämpfer für „Sitte und Ordnung“ für den An
trag Kanitz erwärmen und von ſeiner Annahme die Beibe-
haltung ihrer „reichstreuen“ Geſinnung abhängig machen.
Auch das iſt ein vielſagendes Zeichen der Zeit.

Wer treibt den Bauer in die Arme der Sozial
demokratie Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe drohen
die Junker wiederum mit dem roten Geſpenſt. Jn einer der
letzten Sitzungen ſagte u. a. der berufene Herr v. Plötz:
„Der Bauer lebt jetzt viel ſchlechter als der Arbeiter, und
ein ſolcher Zuſtand vermehrt nur die Zahl der Sozialdemo-
kraten. Die Bauern werden von der Scholle vertrieben und
dann werden ſie Sozialdemokraten.“ Der Abgeordnete
v. Riepenhauſen ſtellt feſt, daß „der von ſeiner Scholle ver
triebene Bauer Sozialdemokrat werden könne“ er machte
darauf aufmerkſam, „daß die Revolutinn in Frankreich erſt
ſo groß wurde, als ſie auch das Land für ſich gewonnen
hatte.“ Und der fiſtulierende Führer der Rechten, Graf
Limburg Stirum erklärt: „Wenn der Bauer einmal von
ſeiner Scholle vertrieben iſt, dann iſt es doch klar, daß
wenigſtens ſeine Kinder ſehr leicht Sozialdemokraten werden.“

Wer aber treibt denn den Bauer von der Scholle Der
Großbetrieb, der Großgrundbeſitz, das große
Kapital, die Mächte, die das Junkertum darſtellen. Die
Bauernleger des ſechzehnten, ſiebzehnten, achtzehnten und
neunzehnten Jahrhunderts ſird desſelben Stammes, der
Adel iſt's, der durch den koloſſalen Landraub früherer Zeiten
ſeinen Beſitz geſchaffen, durch Gewalt und Geſetz ſich fort
geſetzt auf Koſten der Bauern bereichert hat.

Soziale Leberſicht.
Das Kraftloswerden des deutfchen Volkes

durch die Jnduſt rie. Jm Organ des Bundes der Land
wirte heißt es:

Deutſchlands Wehrhaftigkeit in den Jnduſtriegegenden erhellt
recht klar aus den Erhebungen in den Oberlauſitzer Weberdörfern.
Die Oberlauſitz iſt eine ſehr ſchöne und eine ſehr geſunde Gegend,
n ſchwächt die Fabrik und Jnduſtrie-Arbeit die ganze Be
völkerung ſo, daß in Seifhennersdorf mit Leutersdorf von 203
Rekruten nur 39 tauglich waren, von 105 Großſchönauern nur
44, und von 97 Geſtellungspflichtigen aus Hainewalde, Spitz
kunnersdorf und Waltersdorf nur 14 Mann ausgehoben wurden.
Jn Waitersdorf war von 23 Rekruten nicht einer tauglich.“

Stimmt! ider fehlt eine nähere Angabe über die orts
übliche Dauer der täglichen Arbeitszeit und die orts-
übliche Höhe der Löhne. Einſeitige Ueberanſpannung der
Kräfte, wenig Erholung, unzureichende Ernährung müſſen
notgedrungen zur körperlichen Entartung der induſtriellen
Bevölkerung führen, natürlich auch derjenigen, die im land
wirtſchaftlichen Betriebe beſchäftigt iſt. Man wird in dieſer
r wer Jahr zu Jahr traurigere Erfahrungen machen,
bis die Wehrhaftigkeit Deutſchlands auf einem Punkte an
gelangt ſein wird, auf dem ſie für die ihr geſtellten Auf
gaben nicht mehr ausreicht. Es iſt dies auch der
Grund, warum wir feſt überzeugt ſind, duß eines ſchönen
Tages der Staat um ſeiner Selbſterhaltung willen der maß-
loſen Ausbeutung der Arbeitekräfte durch den Jnduſtrialis
mus entgegentreten und eine geſetzliche Arbeitsdauer ein
führen wird, gegen die ſich unſere konſervativen Reuktionäre
vom Schlage des Bundes der Landwirte, wie leider auch
freiſinnige Mancheſter Männer heute noch in bedauerlicher
Verblendung mit Händen und Füßen ſträuben.

Die Lehrlingszüchterei iſt im Buchdruckergewerbe
z ſtärkſter Blüte geſangt. Nach einer ſtatiſtiſchen Aufnahme
eſchäftigten 1112 Firmen in 637 deutſchen Städten nur

3164 Gehilfen, aber 5056 Lehrlinge
Den Streik anerkannt hat der Pfarrer A.

in St. Gallen (Schweiz). Er fragte die Frau eines arbeits
loſen Maureres, ob dieſer nicht auch Schnee ſchaufle, die Fr
antwortete: „Nein, er arbeitet nicht für 1*, Franken im
Tag. Da halte ich es mit dem Maurer. Wenn die Be
hörde vollwertige Arbeitskräfte braucht für dieſen Zweck, ſo



ſie dieſelben auch vollwertig bezahlen. Hier liegt die
rigung, ja die Notwendigkeit des Streiks. Arbeiter,

die für 1*, Franken ſchaffen, gehorchen der Not, aber ſie
lfen die ſoziale Gerechtigkeit verletzen und verderben. Eine
hörde aber, die dem Grundſatz huldigt, wir geben den

Arbeitern ſo wenig als möglich, handelt ganz gleich wie jene,
die Verdingkinder verſteigert an die Mindeſtfordernden. Das
Wort: Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert, will heißen,
man ſoll dem männlichen Arbeiter (nur dieſem ſo viel
geben, daß er mit den Seinigen davon leben kanu. Wie
man ſieht, iſt Pfarrer G. nichts weniger als ein Sozialiſt, aber
er hat Sinn für die ſoziale Gerechtigkeit und Verſtändnis
für die Forderungen der Arbeiter.

Protzenhafte Frechheit. Die republikaniſche
(bourgeois-republikaniſch!) Partei hat im Abgeordnetenhauſe
des Staates New York einen Antrag eingebracht, der die
Beziehungen der Arbeiter und Unternehmer folgendermaßen
„regeln“ ſoll. Jeder Arbeiter, der einen Dienſt antritt, ſoll
ſich künftighin auf 3 Monate binden. Jeder Kontraktbruch
wird mit einer Geldſtrafe von 500 Doll. geahndet, außer
dem ſoll dieſer Kontrakibruch als Kriminalverbrechen beſtraft
werden. Zwar wird jeder Kontraktbruch von ſeiten der
Unternehmer beſtraft, aber nur dann, wenn keine „höheren
Gewalten“ in Frage kommen. Wird der Vorſchlag Geſetz,
dann iſt den Arbeitern die natürliche Waffe der Arbeits-
einſtellung ſo gut wie entwunden, ſie haben das Recht, von
ihrem Kontrakt zurückzutreten nur dann, wenn ſie durch
Krankheit oder Verletzung zur Arbeit unfähig geworden ſind.

Daß die amerikaniſchen Arbeiter ſich ein ſolches Schand-
geſetz aufzwingen laſſen ſollten, glauben wir nicht.

Aus dem VReiche.
Sondershauſen. Jn 464 Meter Tiefe ſt man auf Steinſalz

geſtoßen. Man vermutet, daß darunter Kaliſalz liegt, wie es in
einem einige Kilometer entfernten Bohrloche zu finden geweſen iſt.

Gotha. Der Landgerichtsdiener Böhm wurde von der Straf-
kammer wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu 2 Jahren

verurteilt. Wie viel Gehalt und wie viele Kinder
atte er?
Mannheim. Jn Eigeltin Sig explodierten bei einem Böller

ſchießen, welches zur Feier von Bismarcks Geburtstag veranſtaltet
wurde, in einem Hauſe 10 Pfund Schießpulver, 32 Perſonen
wurden verletzt, einzelne davon ſchwer.

P re Der Landwirt Lentz in Handſchuchsheim ſchoß
auf ſeine beiden kleinen Kinder und dann auf ſich ſelbſt. Alle
drei ſird ſchwer verletzt. Seine Verhältniſſe waren ſo traurige
den daß er ein Ende mit Schrecken dem Schrecken ohne

e vorzog.
n Bayern ſind in der gegenwärtigen Schwurgerichtsperiode

v

tmehrere Schläge e, wurde verhaftet. Nachdem von demUnterſuchun alen gehen war, daß Reitz ſchon aus dem Ho

ſag ntlaſſen, wurde Liſtowsky jedoch nachmittags wieder aus
Unterſuchungshaft eutlaſſen. Die Urſache war ein Streit über

die Bismarckerei geweſen.
Poſen. Deutſche Frauen unſerer Provinz wollen am 21. April

u Bismarck eine Huldigungsfahrt unternehmen und ihm einenſoſtberen Ehrenſchild überreichen. Von da aus nehmen vermutlich

die rauen einen längern Aufenthalt in einer Kaltwaſſer Heil-

Vermiſchtes.
Wie reiche Gutsbeſitzer Armenunterfſtützungen z

o verwenden. Unter dieſer Spitzmarke wird der Preußiſchen
rein aus Liegnitz geſchrieben Seit Alters her beſteht im
rößten Teile Schleſiens, beſonders in Mittel und Niederſchleſien,
ie Sitte, daß bei Taufen und Trauungen eine Sammlung „für

armen Schüler“ veranſtaltet wird. Von dieſer Sammlung wurde
in früherer Zeit das Schulgeld für ſolche armen Schüler bezahlt.
Durch das Schullaſtengeſetz von 1888 wird jedoch das Schulgeld
nicht nur der armen, ſondern auch der reichen Kinder vom Staate
beſtritten. Aber trotzdem beſteht die alte Sitte der „Samm-
lung für arme Schüler“ immer noch, nur mit dem Unterſchied,
daß das Geld nicht mehr den armen Schülern, ſondern den

überwieſen wird. Wer wird alſo durch dieſe Samm
lungen für die Armen jetzt unterſtützt? Nun, das iſt doch ganz
klar: zunächſt die, welche Beiträge für die Schulkaſſe, aus der
Lehrergehalt c. beſtritten wird, g3 l haben. Auf den
reichſten Beſitzer, der die größten Beiträge zu geben hat, entfällt
ſomit der g te Teil des Armengeldes, das ihn auf dieſe Weiſe
entlaſtet. r auf ganz vereinzelten Stellen wird das Geld
weiterhin ſeinem Zwecke gemäß verwandt, indem Lernmittel u. a.
für arme Schüler davon Kerg“ werden. Die hieſige Regierung

allen Lehrern durch Verfügung dringend ans Herz elegt,
berall Schülerbibliotheken zu gründen, hat aber gleichzeitig

erklärt, daß ihr für dergleichen Zwecke kein Geld zur Verfügung
ſtehe. Sie hat jedoch den Lehrern anheimgeſtellt, ſich in geeigneter
Weiſe an reichere Beſitzer zu wenden, um dieſe für die genannten

Nach dem rig würde dieſes
Betteln garnichts nützen, da die Reichſten unter den Reichen ſelbſt

Bettelpf nnige nehmen. ßDer innkerliche Jagdſport hat neuerdings vielfach For
men angenommen, die noch grauſamer ſind, als die Tierhetzen,
die man Parforcejagden nennt und die an Brutalität den ſpa
niſchen Stiergefechten nicht nachſtehen. Wenigen nur wird die
Bedeutung des Wortes „Schliefen“ bekannt ſein. Man verſteht
darunter die e rng von Kämpfen, in denen Hunde, na
mentlich die g erriers und Dachshunde, auf lebende
Füchſe, Dachſe, Marder, Jltiſſe, Katzen „probiert“ werden. Wer
einen Blick in unſere Jagdzeitungen wirft, wirft daraus erſehen,
daß jener edle Sport bei uns in vollſter Blüte ſteht und be
geiſterte Anhänger hat, die denjenigen, deſſen Hund in
Zeit einen Fuchs oder eine Katze zerfleiſcht, einer beſonderen Aus
dern für würdig halten. Die Berichte, welche man über

ieſe Veranſtaltungen in den Fachzeitſchriften findet, mit ihrem
ekelerregenden Humor, mit dem ſie in behaglicher Breite die Einzel
heiten derſelben ſchildern, wie man beim „Ausheben“ nur einen

Beſtrebungen zu erwerben.

W r m
ein außergewöhnlich großes Preis in Berlinr e Ende des nächſten vlonets an. Wie khnnen die Be

örden, denen der Schutz des „Rechts, der Ordnung und der
itte“ obliegt, es dulden, daß derartige, im höchſten Grade ärger

niserregende, boshafte Quälereien und rohe Mißhandlungen von
Tieren vor den Augen der Oeffentlichkeit vor ſich gehen

Starker Schneefall herrſcht ſeit Montag in Galizien. Die
s Sabiabreheſle lung vorbereiteten Felder ſind wieder meterhoch

m nee bedeckt.Als neueſte Modenarrheit wird aus London gemeldet,
daß die tonangebenden Modegecken ihre Ho enbeine hinten mit
einer halbelligen Schleppe verſehen haben, die auf dem Boden
nachſtreift und mit einem Stahlreif verſehen iſt, um ihr einen
e ehe ejeuſchaft“ von u iſt dadurch alarmierte „beſte Geſellſchaft“ von Ungarn iſt dadurch alarm
worden, bäß Fürſt Odescalchi bei der plötzlichen J von
einer Leſfe en Bethlen in ſo intimem Verkehre mit ſeiner

rau traf, daß er den Nebenbuhler aus dem Hauſe warf und
eine T einſperrte. Vorläufig hat der Fürſt ſeine Frau wieder
le en müſſen und ihr monatlich 200 Gulden Unterhaltsgeld zu

zahlen.

Heiteres.
Zarter Wink. Ein Geſchäftsreiſender erſtattet ſeinem Chef

Bericht über den Erfolg ſeiner Sendung und dieſer ruft dann

zernig aus: iezahlen wollen 2“ „Zu einer formellen Erklärung iſt es nicht
gekommen, aber Schuftski hat mir das angedeutet.“ „Wodurch?“

„Er hat mich die Treppe heruntergeworfen.“Ein Opfer eines Berufes. A. „Wann iſt denn eigent
lich Dein kleiner Laubfroſch krepiert B.: Vergan ene Woche.
Als die Tr ſo plötzlich umſchlug, iſt er von ſeiner Leiter
herabgepurzelt und hats Genick gebrochen

Kathederblüte. „Die römiſchen Kaiſer wurden alle mehr
oder weniger ermordet.“

Standesamtliche Jathritzten.

Giebichenſtein, vom 30. März bis 2. April.

und Halle a. S.).
Eheſchließung: Der Fabrikarbeiter H. K. W. Koch und K.

F. M. Hellmoldt (Halle a. S. und Giebichenſtein
Geboren: Dem Stadtbahn Wagenführer G. A. Kiel ein S.(große Brunnenſtraße 18). Dem Schmied S. F A. Herdan eine

T. (Eichendorffſtraße 99. Dem Handarbeiter G. A. Riedel ein
S. (Trothaſcheſtraße 22). Dem Fabrikarbeiter Ch. W. E. Heinicke
eine T. Reilſtraße 41).

Geſtorben: Die Ehefrau des Schloſſers R. Heyer, L. geb.
Hilpert, 47 J. (Gera). Des Schmiedemeiſter K. L. Dabelow T.,
5 J (Fährſtraße 12). Des Geſchirrführer W. F. Thieme S.,
1 J. (kleine Breitenſtraße 4).

Trotha, vom 24. bis 30. März.
nicht weniger als ſechs Todesurteile gefällt worden, fünf davon
gegen Frauen, die ihre Männer ermordet hatten und eins gegen
einen Mann, der ſeine Frau beſeitigt hatte.

Stuttgart. Der Verwalter der Landeshebammenſchule, Barth,
wurde Fragen Unterſchlagung im Amte zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Frankfurt a. M. Der Redakteur Liſtowsky von der Frank-
furter Zeitung, der dem Schriftſteller Heinrich Reitz mit dem Stocke

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Für erloſchen erklärt wird die Maul und Klauenſeuche unter dem

Rinderbeſtande der Domäne Neubeeſen und des Vorwerks Schlachtberg.
Alle Hunde, welche in Halle auf der Straße oder an ar deren öffent-

lichen Orten ohne die neue Hundemarke betroffen werden, ſind vom Hundefänge

heulenden

aufzugreifen. iFredigt iſt der unterm 9. Auguſt 1893 gegen den Arbeiterf Karl Reck
gen. Erbert erlaſſene Steckbrief. u TZum Abbruch verkauft werden die Gebäude auf der Reitbahn, große
Ulrichſtraße 34. Angebote bis 10. April vorm. 10 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen, wo auch Zeichnungen und Bedingungen ausliegen.

z ermitteln geſucht der Aufenthalt des 22jährigen Zimmermanns
Franz Fiſcher und des gleickaltrigen Bildhauers Hermann Bäumler. Beide
werden von der Staatsanwaltſchaft geſucht. a

h die Lieferung von 2000 Quadratmeter Reihenſteinen
1. Klaſſe. 60 Quadratmeter zugehörigen Binderſteinen, 10000 Quadratmeter Reihen
ſteinen 2. Klaſſe und 300 Quadratmeter zugehörigen Binderſteinen. Angebote bis
17. April vorm. 10 Uhr auf dem Stadtbauamt niederzulegen, woſelbſt Bedingungen
einzuſehen und Angebotsformulare zu haben ſind.

mit „Schweiß“ (Blut) bedeckten Knäuel ſa e
rau Terrier der Jltis an der Naſe t müſſen

jedem menſchlich denkenden Leſer die Röte der
rüſtung ins Antlitz treiben.
daß es in Berlin Anſtalten i
„Schliefens“ dienen, und daß ſogar ein und derſelbe Fuchs oder
ar den wütenden Biſſen mehrerer Hunde nacheinander preis
gege en wird? Und doch kündigt eine unſerer größten Jagd-

Der Termin zur r 2 des Ritterguts Großenpottern Iiſt wegen Einſtellung des Verfahrens auſgeho en worden.

Wer Pohningen au Studenten vermieten will, ſoll das im Zimmer 6
des Univerſ.Verw.Geb. anzeigen. Formulare dazu ſind in der Schwetſchkeſchen
Buchdruckerei, gr. Märkerſtr. 10, zu haben. Auch die erfolgten Vermietungen
ſollen dort ſofort gemeldet werden.

W WhUen eröffnet!

erA 7 9 AButter Handlung zum Stern
große Ulrichſtraße 32 (bisher Pommerſche Meiereien).

glich frische Tafelbutter zu billigſten Preiſen. Eöer, be-
ſonders ſchöne Ware, Mandel 60 4. Schleuderhonig à Pfd. 58 empf.

Albert Goldbach.

Hallesehe Abtien-Bierdrauere.

empfiehlt zum Bezug in Gebinden und Flaſchen ihre auf verſchiedenen Aus-
llungen u. a. mit der großen ſilbernen Staatsmedaille prämiierten
iere, als:

roßartig in Farbe und Geſchmack,2 ilsemer Biäer, en ſogenannten echten in nichts
nachſtehend,

Lag erbier., goldfarbig, rein und kräftig,

Münchener Biäer,
dem in München fabrizierten vollſtändig ebenbürtig,T An beſonders gut bekömmlich, weil aus ſeihſten Rohmaierfatien her

g

Unſer Geſchäft befindet ſich jetzt

W große Ulrichſtraße 36.
Gebr. A. H. Loesch.

iebt, die eigens dem

z Herren und
Knaben-Hüte

mit Marke.
Mützen

in den neueſten Facons zu ſehr billigen
Preiſen empfiehlt

Karl Bittner,

oder, wie „der laut

cham und Ent-
lich alten,Sollte man es für mö

Dochfeine Thüringer 9
Schwartenwurſt

s Pfund 60 Pf.,
Berliner Knackwurſt

7 Pfund Pf.,Corned Beef
à Pfund 60 Pf.,

ippenſpeck r
empfiehlt

W. Dudenbostol
Konſum-Halle.

Biüäütterfeld
und UmgegendBringe Freunden und Parteigenoſſen

mein Tabak und Zigarren-Geſchäft
in empfehlende Erinnerung.

igarren 3 Stück von 10 an, eine
roße Auswasl in Zigarrenſpitzen,
owie ſämtliche Parteiſchriften.

Rössler Deſſanerſtraße
gegenüb. dem Friedhof.

W. Radecke
Uhrmacher

Steinweg 56, am Franckeplatz
Großes 4 aller Arten

renzu billigſten Preifen 3 F Garant.

Spezialwerkftatt für Reparag
tur: Reinigen eiuer Taſchenuhr

1.50 .4, Erſatzteile billigſt.
Bei Einkäufen halte mein Lager in

Lampenm,
Haus u. Küchengeräten
bei billigen Preiſen beſtens empfohlen.

P. Bö S, Slempuermfrr.
alter Markt 2.

Joh. Reitwiesner,
empfiehlt r ütenm. Müten Sch ipfen
in allen Farben und Facons, Herren-

2

Speck à Pf(. 70 Pf.

hüte von 2, 2.50 M. u. ſ. w., Konfir-
mandenhüte von 1.50 M. an bis zu
den feinſten, ſowie Herrenwäſche, alles
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

Aufgeboten: Der Arbeiter Emil Leimbach und Auguſte Schnei
der (Trotha). Der Schuhmacher Wilhelm Beige und Bertha
Vogel (Trotha).

Geboren: Dem Arbeiter Karl Bohne eine T. Emma. Dem
Weichenſteller Friedrich Reintſch eine T. Antonie. Dem
Arbeiter Friedrich Bohne ein S., Friedrich. Dem Böttcher Otto
Länge ein S., Wilhelm.

Geſtorbon: Des Maurer Albert Nugliſch T. Elſa, 6 Monat

etriebe des

Holländ. Hutter-Compagnir

Ackermann Comp. Nachf.
Größtes Butter-Spezial Geſchäft

Deutſchlands
(ea. 200 Filialen).

Filialen in Halle: Leipzigerſtr. 41,
r. Steinſtr. 42,
eilftraße 133

(neben dem Germania-Garten).
Hochfeinste deliziöse Molkerei- und Land-
butter, Holbutko Süssrahm Margarine,
(bester Butterersatz der Welt), Schmalz,
Eier, Käse, Honig, Pflaumenmus, Braun-
schweiger Wurst, echte Frankfurter Würst-

chen etc. etc.

zu Konkurrenzlos billigen Preisen,

Von heute ab gewähren wir ohne Preis
erhöhung unſeren geehrten Kunden

S einen Rabatt von 5 Proz.
welcher regelmäßig vor Weihnachten in Waren
zur Auszahlung gelangt.

Auf Wunſch freie Sendung ins Haus.

Anerkannt gute
Zigarren, Zigaretten, Shag

und Rauchtabake,
Zigarrenſpitzen, halblange,
lange und Shag-Pfeifen

empfiehlt in 6 Auswahl

C. Nebelsieck
obere Leipzigerſtraße 60.

Friſche

Margarine
à Pfund 40, 50, 60, 70, 80

Beſtes

Speise-PFett
à Pfd. nur 40

empfiehlt

9
bufterhandlum, Viktoria

4 alter rkt 4.

Reſtaurant z. Kronprinz.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.Franz. Billard. ff. lgrne h.
&erida und fur die myerate verantwortlich: a u Groß Halle. Hrugd der Halleſchen Genoſfenſchafts-Buchrugerri (e. G. m. v. H. Halle.

„Alſo Schuftski u. Ko. erklären, daß ſie mich nicht

h

S
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